1 9658 1"40 1 00 I 11 300 1 6 
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„Der Fall Collini" ist ein Starvehikei 
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arum ist das 
Feuer ausgebro¬ 
chen? 

Die Brandursache 
ist noch unklar. Nach Einschät¬ 
zung der Staatsanwaltschaft 
könnte der Brand mit den Bauar¬ 
beiten an der Kathedrale im Zu¬ 
sammenhang stehen. Die Staats¬ 
anwaltschaft leitete eine Unter¬ 
suchung wegen unbeabsichtigter 
Zerstörung durch Feuer ein, von 
Brandstiftung ist bislang nicht 
die Rede. „Nichts weist derzeit in 
die Richtung einer vorsätzlichen 
Tat“, sagte der Pariser Staatsan¬ 
walt Remy Heitz. Es habe am 
Montag zwei Mal Alarm gegeben: 
Einmal um 18.20 Uhr, dabei sei 
aber bei einer Überprüfung kein 
Feuer entdeckt worden. Der 
zweite Alarm wurde um 18.43 Uhr 
ausgelöst - dann sei der Brand im 
Dachstuhl entdeckt worden. Der 
Direktor des Gotteshauses sieht 
in diesem Zusammenhang keine 
Sicherheitsmängel beim Brand¬ 
schutz. Es gebe etwa Brandaufse¬ 
her, die drei Mal täglich den 
Dachstuhl prüfen, sagte Patrick 
Ghauvet dem Sender France In¬ 
ter. „Ich denke, dass man nicht 
mehr machen kann.“ Aber es ge¬ 
be natürlich immer Vorfälle, die 
man so nicht habe Vorhersagen 
könne. Man müsse nun prüfen 
was passiert sei - er wisse es 
noch nicht. 

Wen nehmen die Ermittler ins 
Visier? 

Die Staatsanwaltschaft leitete 
Ermittlungen wegen fahrlässiger 
Brandstiftung ein und befragte 
noch in der Nacht Bauarbeiter. 
Fünf Unternehmen seien an den 
Arbeiten beteiligt gewesen, sagte 
Heitz. Etwa 15 Mitarbeiter seien 
am Montag mit Arbeiten betraut 
gewesen. Rund 50 Ermittler wa¬ 
ren im Einsatz. Das bei der Res¬ 
taurierung von Notre-Dame fe¬ 
derführende Unternehmen wies 
Anschuldigungen zurück, für den 
Ausbruch des Feuers verantwort¬ 
lich zu sein. Alle Sicherheitsvor¬ 
schriften seien eingehalten wor¬ 
den, sagte Julien Le Bras, Chef 
des Gerüstbauers Le Bras Fr eres. 

Was hat es mit dem Baugerüst 
rund um die Kathedrale auf 
sich? 

Auf dem Dach von Notre-Dame 
waren Bauarbeiten im Gange, 
deshalb stand dort ein riesiges 
Gerüst. Die Kathedrale war gera¬ 
de erst für elf Millionen Euro mit 
öffentlichen Geldern saniert 
worden, denn Witterung und 
Luftverschmutzung haben dem 
Baudenkmal über die Jahre 
schwer zugesetzt. 

Wie stabil ist die Kathedrale 
nach dem Brand? 

Experten und Behörden kämpfen 
um die Sicherung des 850 Jahre 
alten Gebäudes. Die Struktur der 
gotischen Kirche war weitgehend 
stabil, allerdings wurden mehre¬ 
re Schwachstellen im Gewölbe 
und einem Giebel im nördlichen 
Querschiff entdeckt. Der Giebel 
müsse deshalb abgesichert wer¬ 
den, sagte Innenstaatsekretär 
Laurent Nunez. Ob die Kathedra¬ 
le gerettet werden konnte, habe 


sich Montagabend „innerhalb ei¬ 
ner viertel Stunde, einer halben 
Stunde“ entschieden, sagte Nu- 
nez. Zwei Drittel des Dachs und 
ein Spitzturm wurden zerstört. 
Die Mauern, die beiden monu¬ 
mentalen Türme und die drei 
Fensterrosen blieben weitgehend 
unbeschädigt. 

Warum hatte es die Feuerwehr 
so schwer? 

Laut Experten führte eine Kom¬ 
bination aus einem mehr als 850 
Jahre alten Bauwerk aus teils 
schwerem Holz, ein weitläufiges 
Gelände und ein Mangel an aus¬ 
gefeilten Feuerschutzsystemen 
dazu, dass die Flammen rasch um 
sich griffen. Einige Sehenswür¬ 
digkeiten von Notre-Dame hät¬ 
ten sic zu einem Ort gemacht, an 
dem sich ein solcher Brand nur 
schwer bekämpfen lasse, erläu¬ 
tert der Vorsitzende der US-Feu- 
erwehr, G. Keith Bryant, ehemals 
Präsident der Internationalen 
Vereinigung der Feuerwehrchefs. 
Dazu gehörten ihr Alter, die ge¬ 
waltigen Dimensionen und der 
gotische Stil des Sakralbaus mit 
dessen Mauerwerk und baum¬ 
stammgroßen Holzbalken. Diese 
Gemengelage habe wie Zunder 
gewirkt. Hinzu kamen die große 
Hitze von 800 bis 1000 Grad Cel- 
cius und die Einsturzgefahr. 

Wie steht es um den Wieder¬ 
aufbau? 

Frankreichs Staatschef Emmanu¬ 
el Macron sagte einen Wieder¬ 
aufbau der Kathedrale zu. Mehre¬ 
re französische Firmengruppen 
und Unternehmensfamilien kün¬ 
digten Großspenden an. Der Lu¬ 
xusmodekonzern Kering des Mil¬ 
liardärs Francois-Henri Pinault 
stellte eine Spende von 100 Mil¬ 
lionen Euro in Aussicht, ebenso 
wie der Ölkonzern Total. Ber- 
nard Arnaults Konzern LVHM 
und die Haupteigner des Kosme¬ 
tikkonzerns L'Oreal, die Familie 
Bettencourt, kündigten je 200 
Millionen Euro an. Zahlreiche 
Länder boten ihre Hilfe beim 
Wiederaufbau an. 

Wie lange könnte der Wieder¬ 
aufbau dauern? 

Der Kölner Dombaumeistcr Pe¬ 
ter Füssenich rechnet mit einem 
jahrzehntelangen Wiederaufbau. 
„Jetzt zu spekulieren, wie lange 
der Wiederaufbau dauern und 
was er kosten wird, ist ein Blick 
in die Glaskugel“, sagte Füsse¬ 
nich. „Aber allein wenn man die 
Fernsehbilder gesehen hat, weiß 
man, dass es nicht nur Jahre sein 
werden, bis der letzte Schaden 
beseitigt ist, sondern dass es da 
um Jahrzehnte geht.“ Die nächs¬ 
ten Tage seien nun entscheidend. 
Die steinernen Deckengewölbe 
unterhalb des verbrannten Dach¬ 
stuhls hätten sich mit Löschwas¬ 
ser vollgesogen. „Das hat dazu 
geführt, dass es zu einer Ge¬ 
wichtszunahme der überwölbten 
Decken um ein Vielfaches ge¬ 
kommen ist. Man wird die nächs¬ 
ten Tage abwarten müssen, ob 
die Gewölbe standhaften trotz 
dieses Gewichts.“ Die Zerstörung 
des Dachstuhls von Notre-Dame 
sei ein besonders großer Verlust, 






Das Leiden r : 

deralten Dame I 

Wahrzeichen in Flammen: Eine Nacht lang kämpfen 
Feuerwehrkräfte um Notre-Dame, erst am Morgen kann 
der Großbrand gelöscht werden. Die wichtige Fragen 



weil er übe rwi egend noch aus 
dem 13. Jahrhundert gestammt 
habe. Mehrere Hundert Millio¬ 
nen Euro stehen bereits für den 
Wiederaufbau bereit. 

Welche Kulturschätze beher¬ 
bergt Notre-Dame? 


Bundeskanzlerin Angela Mer¬ 
kel (CDU) hat den Franzosen 
Hilfe beim Wiederaufbau von 
Notre-Dame zugesagt. „Die¬ 
se herrliche Kirche, das Herz 
von Paris in Flammen zu 
sehen, hat uns alle tief be¬ 
rührt", sagte sie. Notre-Dame 
sei „unser gemeinsames, 
europäisches Erbe, das wir 
miteinander teilen". Die Bun¬ 
desregierung sei gerne bereit, 
am Wiederaufbau mitzuwir¬ 
ken mit Expertise und Er¬ 
fahrung. Bundespräsident 
Frank-Walter Steinmeier rief 
die Bürger auf, den Wieder¬ 
aufbau zu unterstützen: „Es 


Eine der wichtigsten Reliquien 
wurde aus der brennenden Ka¬ 
thedrale gerettet. Es handele sich 
dabei um die Dornenkrone, die 
Jesus Christus bei seiner Kreuzi¬ 
gung getragen haben soll, sagte 
Patrick Ghauvet, der Direktor 
des Gotteshauses. Die Flammen 


ist nicht nur ein großes Bau¬ 
werk, es ist ein großes eu¬ 
ropäisches Wahrzeichen, 
Wahrzeichen europäischer 
Kultur und ein wichtiges Do¬ 
kument europäischer Ge¬ 
schichte.” Die britische Köni¬ 
gin Elizabeth II. sagte, sie 
„bewundere aufrichtig die 
Einsatzkräfte, die ihr Leben 
riskiert haben, um dieses 
bedeutende nationale Denk¬ 
mal zu retten“. Papst Fran¬ 
ziskus schrieb an den Erz¬ 
bischof von Paris: „Ich trauere 
mit Ihnen." Aus vielen Län¬ 
dern kamen Angebote, beim 
Wiederaufbau zu helfen. 


hätten den Kirchenschatz nicht 
erreicht. Auch ein Kreuznagel, 
der von der Kreuzigung Jesus 
Christi stammen soll, zählt zu 
den Reliquien von Notre-Dame. 
Zudem beherbergt die Kathedra¬ 
le wertvolle Handschriften und 
Jahrhunderte alte Kelche, Ge¬ 
wänder, Monstranzen und Kreu¬ 
ze. Auch die imposante Orgel in 
der Pariser Kathedrale hat das 
verheerende Feuer überstanden. 
Die Orgel, eine der berühmtesten 
und größten der Welt, lässt sich 
bis in die 1730er Jahre zurückda¬ 
tieren und wurde von Francois 
Thierry gebaut. Sie verfügt über 
geschätzt 8000 Pfeifen. 

Wer hat die Dornenkrone 
gerettet? 

Der Kaplan der Pariser Feuer¬ 
wehr wird als Held gefeiert. Jean- 
Marc Fournier sei gemeinsam mit 
Feuerwehrleuten in das brennen¬ 
de Bauwerk gestürmt und habe 
mit ihnen gemeinsam die Dor¬ 
nenkrone gerettet, sagte der Bür¬ 
germeister des 15. Pariser Arron¬ 
dissements, Philippe Goujon. 
Fournier hatte sich bereits nach 
den Terroranschlägen vom No¬ 
vember 2016 einen Namen ge- 
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Ein Drohnenfoto zeigt die eingestürzte Kathedrale von oben (lo.), 

stundenlang waren Rauch und Flammen zu sehen (o.). 
Teile des Daches sind in den Innenraum gefallen (l.u.), 
fassungslos verfolgen die Menschen die Löscharbeiten in der Nacht 


macht, als er sich nach dem Mas¬ 
saker im Konzertsaal Bataclan 
um die Verletzten kümmerte und 
für die Toten betete. Laut einem 
Interview, das Fournier damals 
einem christlichen Magazin gege¬ 
ben hatte, war er in Deutschland 
und im Departement de la Sarthe 
stationiert, bevor er seinen jetzi¬ 
gen Posten bei der Pariser Feuer¬ 
wehr annahm. Außerdem war er 
in der Diözese der französischen 
Streitkräfte tätig und eine Zeit 
lang in Afghanistan. 

Was ist die Geschichte der Ka¬ 
thedrale? 

Die Geschichte Notre-Dames 
reicht bis in die Mitte des 12. Jahr¬ 
hunderts zurück, der Grundstein 
wurde im Jahr 1163 gelegt. Fast 
200 Jahre vergingen bis zur Fer¬ 
tigstellung. Die Dimensionen der 
im gotischen Stil konstruierten 
und der Jungfrau Maria geweih¬ 
ten Kirche mit ihren beiden 
Haupttürmen sind gewaltig: Die 
Kathedrale ist 127 Meter lang, 40 
Meter breit und bis zu 33 Meter 
hoch. Hier krönte sich Napoleon 
1804 selbst zum Kaiser. Im 27 Jah¬ 
re später erschienenen histori¬ 
schen Roman „Der Glöckner von 


Notre-Dame“ verewigte Victor 
Hugo die Kathedrale in der Litera¬ 
tur. Am 24. August 1944 hatte das 
Glockenläuten von Notre-Dame 
die Befreiung von Paris von der 
deutschen Besatzung verkündet. 
Heute gehört sie zu den beliebtes¬ 
ten Sehenswürdigkeiten der fran¬ 
zösischen Hauptstadt. Jedes Jahr 
besuchen die Kirche zwischen 
zwölf und 14 Millionen Menschen. 

Wie reagiert Macron? 
Frankreichs Präsident sagte sei¬ 
ne für heute geplante Pressekon¬ 
ferenz zu den Reformen nach der 
„Nationalen Debatte“ ab. „Es ist 
notwendig, eine Zeit der Andacht 
zu respektieren, und in diesem 
Moment großer nationaler Emo¬ 
tionen die nötige Verantwortung 
zu übernehmen“, teilte der 
Elysee mit. Macron wollte bei der 
Pressekonferenz eigentlich seine 
Maßnahmen zur Beruhigung der 
„Gelbwesten“-Krise im Detail er¬ 
läutern. Eine für Montagabend 
geplante Fernsehansprache hatte 
er wegen des Feuers ebenfalls 
kurzfristig ausfallen lassen. Die 
Rettungsaktion für das weltbe¬ 
rühmte Pariser Wahrzeichen ha¬ 
be nun Priorität, hieß es. 


E s war schon nachts um 
eins, das Feuer war seit 
einiger Zeit unter Kon¬ 
trolle, der Nachthimmel hatte 
die großen Rauchwolken ver¬ 
schluckt, die Wasserbögen aus 
den Feuerwehrschläuchen wirk¬ 
ten wie die vergängliche Spiege¬ 
lung der steinernen Stützbögen 
am Mittelschiff von Notre-Da¬ 
me. Doch obwohl die größte Ge¬ 
fahr gebannt war, standen die 
Menschen noch immer auf den 
Uferpromenaden und den Brü¬ 
cken über der Seine. Sie standen 
dort und sangen. Sie sangen Lie¬ 
der, sanft und leise, als würden 
sie jemand in den Schlaf wiegen 
wollen. 


VON MARTINA MEISTER 

AUS PARIS 


Wenn eines der Lieder zu En¬ 
de war, begann jemand, ein neu¬ 
es anzustimmen. Es war wie ein 
Rosenkranz aus Musik. Niemand 
schien sich lösen zu können. Mir 
ging es nicht anders. Als hinge ir¬ 
gendetwas ab von unserer Anwe¬ 
senheit: Es war, als stünden wir 
am Krankenbett eines geliebten 
Menschen, der dem Tod gerade 
noch mal von der Schippe ge¬ 
sprungen war, und als würden 
wir nicht wagen, ihn kurz unbe¬ 
aufsichtigt zu lassen, weil der 
Tod bekanntlich nichts Verlässli¬ 
ches, nichts Rationales hat. Er 
schlägt zu, wann und wo er will. 
Es war, als fürchteten wir, die 
Kathedrale werde sterben, so¬ 
bald wir ihr den Rücken zukehr¬ 
ten. Im Fall von Notre-Dame de 
Paris heißt sterben: durch die 
unsägliche Hitze erneut in Flam¬ 
men aufgehen, Zusammenstür¬ 
zen, einfallen, verschwinden, 
sich einfach entziehen, von der 
Ewigkeit zum Nichts, vom Mo¬ 
nument der Christenheit zur 
klaffenden Leerstelle. 

ln der stillen Ehrfurcht der 
Menschen, die man nicht als 
Schlachtenbummler bezeichnen 
darf, lag tröstliche Schönheit. 
Sie machte aus uns, die ans To¬ 
tenbett geeilt waren, eine Ge¬ 
meinschaft, in Trauer vereint. 
Paris wieder. Erneut verletzt, 
wenn auch auf andere Art als bei 
den Attentaten. Die Tochter ei¬ 
ner Freundin sagte vorwurfsvoll 
zu ihrer Mutter: „Wie kannst du 
weinen? Es ist doch nicht das Ba¬ 
taclan. Niemand ist gestorben.“ 
Wir weinten trotzdem, als hätte 
uns dieses Feuer etwas geraubt, 
das unersetzlich ist. 

Wenn man jemanden verliert, 
mit dem man Momente geteilt 
hat, kommen Erinnerungen 
hoch. An die Schönheit des 
Stadtbildes der beiden Inseln in¬ 
mitten der Seine, dieser Fluss, 
der nur was „für Verzweifelte 
oder Verliebte“ ist, wie es Ara¬ 
gon formuliert hat. Die Häuser 
stehen hier nicht preußisch Spa¬ 
lier, sie reihen sich aneinander 
wie Menschen mit eigener Per¬ 
sönlichkeit. Und schnell begreift 
man, dass der ganze Zauber da¬ 
rin liegt: Keines dieser Gebäude 
hat dieselbe Höhe, keines diesel¬ 
be Farbe, sie stehen da wie schö¬ 
ne Variationen, eine bachsche 
Fuge aus Stein, der Städte- 


Franzosen 
blicken 
lieber 
nach vorn 

Martina Meister, 
Korrespondentin 
für WELT in Paris, 
beschreibt, wie der 
Brand die Menschen 
zusammen rücken 
lässt. Eine 
Liebeserklärung 
an ein Land 



Martina Meister vor der Ka¬ 
thedrale Notre-Dame in Paris 


bauliche Ausdruck des Indivi¬ 
dualismus der Franzosen. Aus 
der Ferne betrachtet wirkt er wie 
die Harmonie schlechthin. „Was 
war eigentlich zuerst erfunden 
worden“, fragte der Dichter 
Leon-Paul Farguc, „die Quais 
der Seine oder die Malerei?“. 

Notre-Dame ist Teil dieses 
Gemäldes, steingewordenes 
Streben nach Transzendenz. Als 
Deutsche musste ich in dieser 
Nacht denken an den Wahnsinn 
Hitlers, seinen Befehl, Paris zu 
zerstören. „Brennt Paris?“, soll 
er seinen Oberbefehlshaber von 
Choltitz gefragt haben. Der hat¬ 
te die Vernichtung verweigert. 
Wenig später, zur Befreiung von 
Paris, läuteten die Glocken von 
Notre-Dame. Von dort aus brei¬ 
tete sich die Botschaft durch das 
ganze Land, von Kirchturm zu 
Kirchturm. 

Ich musste denken an die 
Trauerfeier für Francois Mitter¬ 
rand. Helmut Kohl saß auf der 
Kirchenbank, wie ein Kind, dicke 
Tränen liefen über seine Wan¬ 
gen. Auch erinnere ich mich an 
eine morgendliche Messe, sonn¬ 
tags, kurz nach acht. Wir saßen 
im Chor, eine Handvoll Men¬ 
schen, ein billiges Privileg, zu ha¬ 
ben für jeden, der das Frühauf- 
stehen nicht scheut, während zu 
den Stoßzeiten der Tourismusin¬ 
dustrie das Innere der Kathedra¬ 
le zuweilen ans Oktoberfest erin¬ 
nert. Ich erinnere mich an die 
422 Stufen, die man höchsteigen 
muss, bis man atemlos oben auf 
dem südlichen Glockenturm an¬ 


gelangt ist, bei den Wasserspei¬ 
ern, und der Blick das bisschen 
Atem verschlägt, das noch bleibt. 
Paris liegt da, in seiner Schön¬ 
heit, und man begreift, dass No¬ 
tre-Dame der Bezugspunkt ist in 
diesem Meer aus Stein, der Null¬ 
punkt, wenn man so will. 

Ein solcher liegt auf dem Vor¬ 
platz der Kathedrale, ein runder 
Stein mit einem Stern aus Bron¬ 
ze: Point Zero des Routes de France 
steht dort eingemeißelt. Die Dis¬ 
tanz ins kleinste Dorf im Land 
wird von diesem Punkt aus be¬ 
rechnet. Das heißt: Man kann 
diesem geheimnisvollen, unver¬ 
ständlichen und wunderbaren 
Wesen namens Frankreich nir¬ 
gends näherkommen als hier. 
Darf und muss man die Anteil¬ 
nahme, die der Brand weltweit 
ausgelöst hat, nicht auch verste¬ 
hen als eine Liebeserklärung an 
diesen Sonderling Frankreich, 
diesen mitunter eingebildeten 
Nachbarn, der oft widerspenstig 
ist, der viel zu viel nörgelt, aber 
wenn es darauf ankommt, immer 
die richtigen Prioritäten hat? 

Am Montagmorgen, wenige 
Stunden bevor Paris brannte, 
war ich in der Rue des Ursins, ei¬ 
ner mittelalterlichen Gasse auf 
der Ile de la Citc, nur einen 
Steinwurf von Notre-Dame ent¬ 
fernt. Ich hatte einen Termin auf 
der Präfektur, in einem Ableger 
des Hauptgebäudes. „Einbürge¬ 
rungsbüro“ steht an der Tür. Der 
Staat Frankreich hat mich ge¬ 
prüft, ob ich wirklich Französin 
werden will. Ich hatte eine Art 
Prüfungsgespräch. Nachdem ich 
die Fragen nach den Daten der 
Kriege mit Deutschland beant¬ 
wortet hatte, nachdem ich Aus¬ 
kunft geben konnte über die 
französischen Ideale von Frei¬ 
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit, 
das Prinzip der Laizität erklären 
und mehrere Flüsse aufzählen 
konnte, bat mich die Prüferin, 
die Charta der Bürgerrechte und 
-pflichten zu unterschreiben. 

Ich wurde daran erinnert, dass 
eingebürgert zu werden keine 
Kleinigkeit ist, sondern eine 
„wichtige und gut überlegte Ent¬ 
scheidung“, die mich und meine 
Nachfahren bindet. Frankreich 
nimmt mich auf, wenn ich „seine 
Geschichte, seine Prinzipien und 
Werte“ annehme. Meine Unter¬ 
schrift fühlte sich an wie ein 
neuer Lebensvertrag. Ich bin am 
Morgen aufgenommen worden 
in die Gemeinschaft derer, die 
am Abend in der Kommunion 
der Trauer vereint waren. Ich 
habe Tränen des Verlusts ge¬ 
weint und Tränen darüber ver¬ 
schämt weggewischt, was ich ge¬ 
wonnen hatte. 

Gelernt habe ich schon eines: 
Die Franzosen blicken lieber 
nach vorn. Die Flammen loder¬ 
ten noch am Himmel, als im 
Fernsehen bereits debattiert 
wurde, wie, wann und mit wel¬ 
chem Geld die Kathedrale wie¬ 
deraufgebaut wird. „Ist doch nur 
ein Sachschaden“, sagen sie 
gern. Wie hatte es der preußi¬ 
sche Protestant Kleist formu¬ 
liert? „Ach, nur einen Tropfen 
Vergessenheit, und mit Wollust 
würde ich katholisch werden.“ 
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Eine andere Welt, die in unsere Gegenwart hineinragt: Warum uns Kathedralen 
selbst in gottfernen Zeiten mehr faszinieren als alle anderen Bauwerke 



W er nicht nachvoll¬ 
ziehen kann, wie 
ein kirchliches 
Bauwerk, noch 
dazu in dem von der Aufklärung 
so stark geprägten Frankreich, im 
21. Jahrhundert eine solche Woge 
des Mitgefühls auslösen kann, 
der sollte erst einmal nüchtern 
reflektieren, wie tief er selbst, 
seine Geschichte, sein Herkom¬ 
men, sein Selbstverständnis un¬ 
ter dem fortwirkenden Eindruck 
dieses großen geistigen Erbes des 
Abendlandes steht. 

Den Deutschen ist es deutlich 
geworden, als sich beim Wieder¬ 
aufbau der Frauenkirche in Dres¬ 
den Menschen aus aller Welt un¬ 
gefragt und unaufgefordert an 
Spendensammlungen beteilig¬ 
ten. Es wurden Millionen aufge¬ 
bracht, und selbst Menschen, die 
den Kirchen sonst nicht unbe¬ 
dingt nahestehen, machten mit. 
Aber warum? Weil es dabei um 
viel mehr als ein Bauwerk ging. 
Es war das Inbild einer Stadt und 
eines Schicksals, das sich in die¬ 
sem einen Gebäude manifestiert. 


VON DANKWART CURATZSCH 


Der Nimbus, der die Kathedrale 
umweht, hat zuerst etwas mit der 
majestätischen Position zu tun, 
die sie in der europäischen Stadt 
bezieht. Architekturkenner emp¬ 
finden es als eklatanten Mangel al¬ 
ler Neubauplanungen, wenn den 
Quartieren diese Mitte fehlt. Die 
Hochhäuser, Zehen, Blöcke 
schwimmen gleichsam im Undefi¬ 
nierten, undefinierbaren Raum. 
Erst die Kirche, die Kathedrale, 
der Dom, auf den alle Blickbezie¬ 
hungen wie die Eisenspäne auf den 
Magneten ausgerichtet sind, erst 
dieser mächtige, bemooste Bürge, 
der wie aus einer anderen Welt in 
die nackte Gegenwart hereinragt, 
ein Bürge für das, was über den 
weltlichen Nutzen, den trivialen 
Zweck hinausreicht, was selbst 
noch den Ungläubigen stumm 
macht, prägt dem Gefüge der Stra¬ 
ßen und Plätze seine höhere Be¬ 
stimmung, seinen durch kein an¬ 
deres Bauwerk zu überbietenden 
unverwechselbaren Stempel auf. 

Hier hat man den Grund zu su¬ 
chen, dass eine ganze Stadt, eine 
Nation, wie die Reporter aus Pa¬ 
ris mit eher ungläubigem Stau¬ 
nen berichtet haben, in Tränen 
ausbricht, wenn dieser Zeuge ei¬ 
ner Stadt, einer Nation beschä¬ 
digt wird. Solche Tränen ver¬ 
gießt, wer etwas sehr Persönli¬ 
ches beklagt. Und auf diese Wei¬ 
se persönlich ist die Kathedrale 
tatsächlich für den Stadtbewoh¬ 
ner, zu dessen täglichem Lebens¬ 
bereich sie gehört. So wie er zu 


ihr gehört und von ihm zeugt, so 
ist er ihr Teil und erleidet ihre 
Verwundungen mit. Viele Augen¬ 
zeugen des Brandes in Paris ha¬ 
ben genau das bekundet. Dass 
diese enge Bindung lebendiger 
Stadtbürger zu einem kunstvoll 
aufgerichteten Gebilde aus toten 
Steinen nicht einmal allen Pasto¬ 
ren heute mehr bewusst ist, kann 
nicht als Gegenargument gelten. 
Dass sie nicht mehr hören, wie 
die Steine dieser Bauwerke „re¬ 
den“, mag ein Zeugnis jener auf¬ 
klärerischen Skepsis sein, die die 
Religiosität bis in den Stand der 
Geistlichen hinein heute unter¬ 
gräbt - aber es bedeutet den Ver¬ 
lust und die Verleugnung einer 
ganzen Dimension von Erfah¬ 
rung, ohne die Europa, das 
Abendland nicht zu denken ist. 

Viele haben das Geheimnis der 
magischen Wirkung der Kathe¬ 
dralen darin gesehen, dass diese 
jeden unmittelbaren Nutzen 
übersteigenden menschlichen 
Werke geheime Botschaften ent¬ 
halten, dass sie auf Zahlenmystik 
gegründet sind, dass ihnen Co¬ 
des, die nur Eingeweihte ent¬ 
schlüsseln können, eingeschrie¬ 
ben sind. Verbürgt ist ja, dass die 
Kathedrale architekturgeschicht¬ 
lich in die Nachfolge des Tempels 
der Antike eintritt - aber ihr An¬ 
spruch weist darüber hinaus. In 
der Kathedrale materialisiert sich 
der Inbegriff von Spiritualität, in 
ihren farbigen Fenstern, für die 
besonders die Franzosen eine 
spezielle, nie übertroffenc Meis¬ 
terschaft entwickelt haben, eine 
Ahnung vom Reichtum himmli¬ 
scher Verheißungen. In den Tür¬ 
men ihrer Westwerke meinen 
Kunsthistoriker die Verbildli¬ 
chung und Gegenwart fürstlicher 
Schutzmacht zu sehen, in ihrem 
Grundriss das Heilige Jerusalem. 
Dieser Grundriss ist der wahre 
Grundriss des Abendlandes, der 
Grundriss der Idee Europa, der 
Grundriss für jene tausend Woh¬ 
nungen, die in unseres Vaters 
Hause für uns offenstehen. 

Wer Europa vordergründig als 
einen Zweckverband versteht, 
hat von diesem Fundament 
nichts begriffen. Dabei ist diese 
besondere Bestimmung bis heu¬ 
te, also selbst noch in einem „auf¬ 
geklärten“, ja, in weiten Teilen 
atheistischen Zeitalter geradezu 
körperlich spürbar. Die Kathe¬ 
dralen zählen unverändert zu 
den touristischen Hauptsehens¬ 
würdigkeiten, viele von ihnen 
sind in der Zeit der industriellen 
Revolution erst vollendet, ja ge¬ 
gen die Entfremdung von allem 
Spirituellen und Kirchlichen 
buchstäblich angebaut worden. 
Sie sind es, die die Stadtbesucher 



Kirchenfremde nur wie auf Ze¬ 
henspitzen betreten und vor de¬ 
ren Bildwerken sie mit stummen 
Fragen verharren. Die Kathedrale 
ist der Ort, an dem wir ankom¬ 
men, wenn uns alle Sicherheiten, 
alle Bindungen und alle Träume 
abhandengekommen sind. Wenn 
sie brennt, brennen wir selbst. 

Mehr als alle Politikerreden 
hat das Feuer von Paris bewusst 
gemacht, wie großartig, wie tief 
verankert, wie unzerstörbar die 
Idee der Kathedrale, die Idee Eu¬ 
ropa ist. Diese Be¬ 
stärkung ist uns 


leicht werden wir sic nie gänzlich 
begreifen. Am schönsten hat es 
der Bildhauer Auguste Rodin aus¬ 
gedrückt, als er vor mehr als hun¬ 
dert Jahren ausrief: „Unsere Ka¬ 
thedralen! Die Menge steht still 
vor ihnen, unfähig, die Pracht 
dieser architektonischen Uner- 
messlichkeit zu verstehen, be¬ 
wundert sic jedoch aus natürli¬ 
chem Instinkt. Oh die stumme 
Bewunderung dieser Menge! Ich 
möchte ihr zurufen, dass es keine 

Täuschung ist.“ 
Nein, eine Täu¬ 
schung ist es nicht. 


Zahlenmystik und geheime 
Codes? Grundriss von 
Notre Dame de Paris 


Vierungs¬ 

turm 

aus Holz, 

93 Meter hoch 
um 20 Uhr 
eingestürzt 


Glockentürrrie 


■ Bleidach über dem 

Dachstuhl aus 
Eichenholz 

- hier brach das 
Feuer aus, ist weit¬ 
gehend abgebrannt 


Mittelschiff 


Hauptportal 


als Erstes anzichen, die selbst heute so nötig wie nie, denn viel- 
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„Schlimmer Schlag" 

Gerard Depardieu klagt über Parallelen zur Oper La Fenice in Venedig 


Ein ganz normaler 
Unterhaltungsabend 


M ir fehlen die Worte. 
Diese Wunde für die 
Kathedrale von No- 
tre-Dame ist schrecklich, ein 
Unglück, das aus heiterem 
Himmel kam und unsere 
Gesellschaft trifft, die im¬ 
mer instabiler wird und 
keine Fundamente mehr 
hat“, sagt der Schauspic- 
■> 1 er Gerard Depardieu, 

M wir erreichen ihn auf 

Schloss Tigne an der 
Loire, seine Stimme ist 
hörbar fassungslos. 



eine Lesung aus den Be¬ 
kenntnissen des Augustinus: 
Gerard Depardieu 


WELT: Herr Depar¬ 
dieu, Notre-Dame in 
Flammen, was ist das 
für eine Vorstellung? 
GERARD DEPARDIEU: 
Ich bin bestürzt. Was 
r ich sehe, ist beängsti¬ 
gend. Ich glaube, ich 
werde schnellstmög- 
r lieh nach Paris zu¬ 
rückkehren. Es ist 
ein schlimmer 
Schlag für die ge¬ 
samte Stadt. 



4 

\\ 4 

ff 



1 jK 


*■ * 





Was bestürzt Sie 
am meisten? 

Mich erschrecken 
und empören die 
schieren Fakten. 
Ein Feuer, das aus¬ 
gerechnet von ei¬ 
nem Baugerüst zur 
Restaurierung der 




Kirche ausgeht, ist doch 
schlimm. Mir kam sofort der 
Brand von La Fcnice in Vene¬ 
dig in den Sinn. Das war 1996, 
heute haben wir 2019. Es ist 
verrückt, dass sich Katastro¬ 
phen dieses Ausmaßes wieder¬ 
holen können. In Venedig zer¬ 
störte das Feuer innerhalb we¬ 
niger Stunden das gesamte 
Opernhaus bis auf die Grund¬ 
mauern. Auch dort waren da¬ 
mals gerade Renoviemngsar¬ 
beiten im Gange. Unsere Ge¬ 
sellschaft zahlt den Preis für 
ihre Unfähigkeit, Dinge noch 
gut auszuführen. Im Kleinen 
wie im Großen fehlen die 
Fachleute, die sicher und ver¬ 
trauenswürdig arbeiten. 

Vor mehr als 15 Jahren hatten 
Sie im Presbyterium von No¬ 
tre-Dame eine Lesung aus 



den Bekenntnissen des Kir¬ 
chenvaters Augustinus. Wel¬ 
che Erinnerungen an damals 
hat das Feuer wach werden 
lassen? 

Ich erinnere mich an Tausende 
von Leuten, die damals gekom¬ 
men waren, um meiner Lesung 
aus den Schriften des Heiligen 
Augustinus von Hippo zu lau¬ 
schen. Ich glaube, es waren 
3000 Leute in der Kathedrale 
und weitere 4000, die die Le¬ 
sung von draußen verfolgten. 
Wir führten außerdem ein lan¬ 
ges Gespräch mit Kardinal Je¬ 
an-Marie Lustiger (dem ehema¬ 
ligen Erzbischof von Paris; Amn. 
d. Red.), diesem ganz außeror¬ 
dentlichen Kirchenmann, 
hochgelehrt und hochkulti¬ 
viert. Er konnte nicht fassen, 
wie viele Leute ihrem Wunsch 
Ausdruck gaben, die Worte des 
Heiligen Augustinus kennen¬ 
zulernen und für unsere Zeit 
zu begreifen. Es war ein wun¬ 
derschöner Moment für ganz 
Paris und überzeugte mich, 
diese Erfahrung anderswo zu 
wiederholen. Und so veran¬ 
staltete ich die Augustinus-Le¬ 
sung noch einmal, mit Umber¬ 
to Eco in Bologna. Die Wahr¬ 
heit, das Licht, die Freude. Be¬ 
griffe, die ich nur mit großer 
Beklemmung aussprechen 
kann, während die Fialen in 
Flammen aufgehen. 

Es fragte Guido Andruetto. 
Dieser Text stammt aus „La 
Repubbliea 1 ', im Rahmen der 
Leading European Newspaper 
Alliance (LENA). Aus dem Ita¬ 



lienischen von Marc Reichwein 


Qoe «e-.Torbo^' 


\d/M°° 5, dpa 



In ARD und ZDF gab es keine Sondersendungen, 
als Notre-Dame brannte: Wie das deutsche 
Fernsehen ein Symbol Europas ignorierte 


W enn es Monumente 

Europas gibt, also 
Bauwerke, in denen 
sich die Völker dieses Konti¬ 
nents wiedererkennen, dann 
zählen die großen Dome und 
Kathedralen vor allen anderen 
dazu. 


VON DANKWART GURATZSCH 


In keinem anderen Bautyp, in 
keiner geschichtlich so tief ver¬ 
ankerten gemeinsamen Erfah¬ 
rung und Kunstauffassung, in 
keinem die Ideale, die Ambitio¬ 
nen, das Weltbild des ganzen 
Kontinents so wirkungsmächtig 
zum Ausdruck bringenden Bau¬ 
werk ist Europa so greifbar wie 
in dieser eigenen, Grenzen, 
Meere und Kontinente über¬ 
strahlenden, spirituellen Er¬ 
scheinung. In den beiden 
Hauptsendern des deutschen 
Fernsehens hat man am Schick¬ 
salstag von Notre-Dame nichts 
davon gemerkt. 

Es grenzte schon an eine Ver¬ 
anstaltung von unfreiwilliger 
Komik, wie da der Moderator 
Plasberg in aller Gemütsruhe 
seine auf Krawall gebürstete 
Sendung abspulte, wie da das 
ZDF sein Kriminalstück „So 
weit das Meer“ hcrunte rer zähl¬ 
te, als sei das ein ganz normaler 
Unterhaltungsabend, ln Paris 
stand eines der Symbolbauwer¬ 
ke des Abendlandes in Flammen 
- den Öffentlichen Sendern war 
es keine Sondersendung wert. 
Sie handelten es in ihren Nach¬ 
richten wie den Brand in einem 
Reifenlager oder einer Textilfa¬ 
brik ab. Das also ist die Europa- 
Idee, die in diesen Anstalten 
transportiert wird. 

Wie oft hat man gerade hier 
gehört, dass Europa mehr sei als 
eine Wirtschafts-, Währungs¬ 
und Zollunion. Wie viel Bedeu¬ 
tungsschwere misst man hier 
der bevorstehenden Europa¬ 
wahl zu und lässt keine Gele¬ 
genheit aus, den Deutschen die 
Teilnahme nahezulegen. Vor 
dem Hintergrund der Pariser 
Brandnacht hat all das etwas 
Floskelhaftes. Vom Faszinosum 
Europa ist auf dieser Plattform 
der Nation in dem Augenblick, 
in dem es darauf ankommt, je¬ 
denfalls nichts zu spüren. 

Für dieses Faszinosum steht 
jenseits von allem Gezänk, allen 
juristischen, politischen und 
wirtschaftlichen Differenzen 
einzig und einsam die Kultur. 
Reichskrone und Zepter sind in 
die Glasvitrinen der Museen ge¬ 
wandert. Die wirtschaftliche 
Stabilität und der technische 
Fortschritt sind unzuverlässige 
Bündnispartner, wenn es um die 
ersehnte Einigung Europas 
geht. Allein in seiner Kultur und 
Geschichte, in seinen überzeitli¬ 


chen idealen Werten, ist der 
Kontinent bis heute unerreich¬ 
bar einzigartig und sich selber 
treu. Ein Ereignis wie das von 
Notre-Dame erschüttert dieses 
Gefüge wie kein anderes. Aber 
in den Senderprogrammen, die 
auf Quote gestriegelt sind und 
von der ästhetischen Erziehung 
des Menschengeschlechts 
nichts mehr wissen, hat es einen 
marginalen Stellenwert. 

Leider gilt das auch für ganze 
Bereiche der Politik. Wäre es 
nicht wünschenswert, ja, gebo¬ 
ten gewesen, dass die deutschen 
Politiker, ihren Kollegen ande¬ 
rer Länder voran, den Franzo¬ 
sen sofort ihre Teilnahme be¬ 
kundet hätten? Stattdessen lie¬ 
ßen sie einem Donald Trump 
und dem Oberbürgermeister 
von London den Vortritt - eine 
kaum nachvollziehbare Versün¬ 
digung gegen die alte Weisheit, 
dass sich wahre Freundschaft in 
der Not bewährt. Was bleibt von 
Freundschaft, wenn sie sich als 
Lippenbekenntnis offenbart? 

Wie oft hat 
man gerade hier 
gehört, dass 
Europa mehr 
sei als eine 
Wirtschafts-, 
Währungs- und 
Zollunion 

Als Karl Friedrich Schinkel 
1826 nach Paris reiste, prägte 
diese Stadt seine nationale 
Identitätssuche mehr als jede 
andere Fremdheitserfahrung. 
Andere herausragende Geister 
haben im Jahrhundert des Na¬ 
tionalismus ähnliche Eindrücke 
gewonnen. Heute geht es um 
das Gegenteil. Zwischen Ameri¬ 
ka, Russland und China muss 
sich der Europäer, welcher Na¬ 
tionalität auch immer, als Euro¬ 
päer erkennen. Als der Kölner 
Dom vollendet wurde, spendete 
ganz Deutschland für das Rie¬ 
senwerk. Heute ist es die Sache 
von ganz Europa, für den Wie¬ 
deraufbau von Notre-Dame Hil¬ 
fe anzubieten. Nicht weil Frank¬ 
reich besonders bedürftig wäre, 
sondern weil dieser Brand ein 
europäisches Menetekel ist, die 
Beschädigung einer Kulturge¬ 
meinschaft, die wir lernen müs¬ 
sen, endgültig als Schicksals¬ 
gemeinschaft zu begreifen. 
Nicht irgendwann. Heute. 
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W ährend die 

Flammen aus 
der Pariser Ka¬ 
thedrale Notre- 
Dame loderten, riet US-Präsi¬ 
dent Donald Trump der Feuer¬ 
wehr, den katastrophalen Brand 
mit einem Wasserflugzeug aus 
der Luft zu löschen. Trumps 
Ratschlag auf Twitter resultier¬ 
te nicht zuletzt aus den Video¬ 
bildern, die er beim US-Sender 
CNN sehen konnte. Lange wa¬ 
ren keine Löscharbeiten von 
außen sichtbar, online fragten 
Zuschauer: Warum tut die Feu¬ 
erwehr nicht mehr zur Rettung 
der Kirche? Trumps Rat jedoch 
war wenig hilfreich. 


VON BENEDIKT FUEST 
UND GERHARD HEGMANN 



Das Feuer wurde mit sogenannten Hubrettungsfahrzeugen bekämpft (/.). Noch am Abend besuchen Präsident Emmanuel Macron (3-v.l.) 
und Premierminister Edouard Philippe (/.) den Brandort 



Ein Feuerwehrmann kontrolliert , ob von den glühenden Resten des Baugerüsts noch eine Gefahr ausgeht 


Denn Experten sind sich in 
einem Punkt einig: Wenn Ton¬ 
nen Wasser aus der Luft herun¬ 
terprasseln, kann das erhebli¬ 
che Schäden anrichten. Auch 
Sven Lindenfelser, Produktma- 
nager beim Löschfahrzcugeher- 
steller Rosenbauer, hält die 
Feuerbekämpfung vom Boden 
bei einem Gebäudefeuer für 
sinnvoller. „Mit Wasserwerfern 
auf Hubrettungsfahrzeugen, 
wie sie zum Einsatz kamen, ist 
eine viel gezieltere Brandbe¬ 
kämpfung als mit Löschflug- 
zeugen möglich“, erklärt er. Der 
österreichische Konzern hat 
über seine Deutschlandtochter 
in Karlsruhe auch die Pariser 
Feuerwehr mit Hubret¬ 
tungsfahrzeugen vom Typ B32 
beliefert. Die meisten Feuer¬ 
wehren nutzen diese Fahrzeuge 
mit einem Teleskoparm, dessen 
Plattform mit Wasserwerfern 
bis in 32 Meter Höhe reicht. Der 
Typ B32 kam auch in Paris zum 
Einsatz. Pro Minute lassen sich 
so bis zu 3000 Liter Wasser 
spritzen. Die Reichweite be¬ 
trägt bis zu 70 Meter. „Das ist 
eine erhebliche Löschwirkung“, 
sagt Lindenfelser. 

Die Palette der Drehleitern 
und Hubrettungsbühnen mit 
Wasserwerfern reicht von 20 
bis 64 Meter Höhe. Auf die Ma¬ 
ximalhöhe greift zwar keine 
städtische Feuerwehr in 
Deutschland zurück, doch eini¬ 
ge Einsatzkräfte in Großstäd¬ 
ten verfügen über Bühnen, die 
bis auf 53 Meter Höhe reichen. 
Zudem haben Industriefeuer¬ 
wehren, zum Beispiel in Raffi¬ 
nerien, Wasserwerfer, die sogar 
6000 bis 7000 Liter Wasser pro 
Minute auf einen Brandherd 
spritzen können. Auf einer 
Hubbühne, wie sie in Paris zum 
Einsatz kamen, haben laut Lin¬ 
denfelser bis zu fünf Feuer¬ 
wehrleute Platz. Die Wasser¬ 
werfer lassen sich zwar auch 
vom Boden fernsteuern, „aber 
ein Feuerwehrmann in der Hö¬ 
he kann selbst gezielt löschen“, 
sagt der Rosenbauer-Manager. 

Parallel gingen die Pariser 
Feuerwehrleute unter Einsatz 
ihres Lebens im Innenraum der 
Kathedrale vor, um die bren¬ 
nende hölzerne Inneneinrich¬ 
tung im Kreuzgang zu löschen 
und Kunstschätze wie die Dor¬ 


nenkrone Christi oder Krö¬ 
nungsgewänder der französi¬ 
schen Könige zu retten. Doch 
als der hölzerne Dachreiter¬ 
turm über dem Kreuzgang der 
Kirche einstürzte, durchbra¬ 
chen seine Trümmer das Dach. 
Anschließend war die Lage im 
Innenraum zu gefährlich für die 
Einsatzkräfte. Deshalb setzte 
die Pariser Feuerwehr einen 
Löschroboter auf Ketten ein. 
Das Fahrzeug vom Typ Colos- 
sus des französischen Herstel¬ 
lers Shark Robotics lieferte 


nicht nur Licht und Videobilder 
aus dem Inneren, sondern zog 
auch einen Schlauch in die Ka¬ 
thedrale und löschte mit einem 
ferngesteuerten Wasserwerfer. 

Feuerwehren in Deutschland 
setzen für Großfeuer an histori¬ 
schen Gebäuden auf oft geübte 
Feuerlöschpläne - und eben¬ 
falls auf einen solchen Innenan¬ 
griff. Wie das genau geht, wis¬ 
sen nur wenige besser als die 
Feuerwehrleute in Köln. Diese 
haben für den Dom umfang¬ 
reich vorgesorgt, erklärt Spre¬ 


cher Mark David: „Im Alarmfall 
fahren vier Löschzüge auf vor- 
defmierte Stellplätze auf der 
Kölner Domplatte.“ Dort sind 
Steigleitungen und Feuerlösch¬ 
schläuche bereits vormontiert. 
Die Einsatzkräfte würden im 
Extremfall dann leistungsstar¬ 
ke Pumpen an die Leitungen 
anschließen und je nach Lage 
bis zu fünf Drehleitern aufstel¬ 
len. „Mit den Leitern werden 
dann Personal und Material so 
schnei! wie möglich an vorab 
vorbereitete Stellen auf die ers¬ 


te Dachebene gebracht. Von 
dort können sie im und am 
Dachstuhl gegen ein Feuer Vor¬ 
gehen“, erklärt David. 

Die Kölner Feuerwehr setzt 
dafür ebenfalls Drehleitern des 
Herstellers Metz/Rosenbauer 
ein, die problemlos 27 Meter 
hoch auf die erste Ebene des 
Daches reichen. Der Plan der 
Feuerwehr ist, so schnell wie 
möglich mit Löschwasser di¬ 
rekt auf dem Dach vorzugehen, 
damit sich ein Brand nicht aus- 
breiten kann. Dabei hilft den 
Feuerwehrleuten, dass der Köl¬ 
ner Dom - anders als Notre-Da- 
me - eine Dachkonstruktion 
aus Stahl hat, die einem Feuer 
wenig bis gar keine Nahrung 
bietet. Zudem sind Brandmel¬ 
der überall im Dom verteilt, die 
ein Feuer automatisch melden 
würden. „Diese Einsätze wer¬ 
den regelmäßig geübt. Die zu¬ 
ständige Innenstadtwache fahrt 
den Dom mehrfach im Jahr an 
und begeht auch das Dach“, er¬ 
klärt David. Zusätzlich übten 
Feuerwehrleute jeder Kölner 
Wache mindestens einmal im 
Jahr an der Kirche. „Erstaunli¬ 
cherweise haben wir bislang so 
gut wie keine Fehlalarme am 
Dom.“ Die Stellplätze für Tank¬ 
löschfahrzeuge und Drehleitern 
werden immer freigehalten. 

Sollte allerdings ein Notfall 
so gravierend sein, dass ein Ein¬ 
satz von Menschen auf dem 
Dach selbst nicht mehr möglich 
ist, müsste die Kölner Feuer¬ 
wehr eine Hub rettungsbühne 
ausleihen, die eine Dachhöhe 
von über 60 Metern erreicht. 
Ein solches Fahrzeug ist in der 
Nachbarschaft der Domstadt 
vorhanden. Die Werksfeuer¬ 
wehr des Energieversorgers 
RWE am Kraftwerksstandoit 
Neurath besitzt mit der TM90 
die Hubrettungsbühne mit der 
höchsten Arbeitshöhe in ganz 
Europa. Der Teleskoparm des 
Fahrzeugs vom Typ Bronto 
Skylift reicht bis auf eine Ar¬ 
beitshöhe von 90 Metern und 
könnte mit seinem seitlichen 
Ausleger, der eine Reichweite 
von 32 Metern hat, sogar Feuer¬ 
wehrleute auf dem Dachfirst 
der Fassaden oder an den Tür¬ 
men absetzen. Er war in Köln 
zuletzt beim Unglück der Köl¬ 
ner Rhein-Seilbahn im Jahr 
2017 im Einsatz. 


AFP/ PHILIPPE WQJAZER 
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Antoine Arnault: Seine müliardenschwere Untemehmerfamüie 
willßir den Wiederaufbau der Kathedrale spenden 

Wer muss 
bezahlen? 

Noch ist unklar, wer schuld ist am 
Großbrand von Notre-Darme. Für einen 
Versicherunqsfall wäre es entscheidend 


D er Wiederaufbau der 

weltberühmten Ka¬ 
thedrale Notre-Da- 
me wird nicht an der 
Finanzierung scheitern. Bereits 
in der Nacht - während der 
Dachstuhl der Kathedrale noch 
brannte - hat die nationale Stif¬ 
tung des Kulturerbes eine eige¬ 
ne Website für Spendenaktio- 
nen aufgebaut. 


VON ANNE KUNZ 


Francois-Henri Pinault, Chef 
des Luxusmodekonzerns Ke- 
ring (Gucci, Saint Laurent, Ba- 
lenciaga), und sein Vater Fran¬ 
cois Pinault wollen 100 Millio¬ 
nen Euro für den Wiederaufbau 
der weltberühmten Kathedrale 
bereitste!ien. Die Familie Ar¬ 
nault, Besitzer von LVMH 
(Louis Vuitton, Christian Dior, 
Fendi, Kenzo, Givenchy) zog 
mit der doppelten Summe von 
200 Millionen Euro nach. 

Doch werden auch der Staat, 
die Kirche oder die Baufirmen, 
die die Kathedrale gerade reno¬ 
viert haben, einen Anteil bezah¬ 
len? Schon jetzt ist klar, dass 
die Kosten für den Wiederauf¬ 
bau immens sein werden. Bis¬ 
her ungeklärt ist dagegen, wie 
es überhaupt zu dem Feuer 
kam. Für die Finanzierung ist 
dies jedoch eine entscheidende 
Frage. Die Versicherungen zah¬ 
len nur unter bestimmten Be¬ 
dingungen. Experten gehen da¬ 


von aus, dass es außerordent¬ 
lich schwierig sein wird, die 
Brandursache festzumachen. 
Der Streit ist programmiert. 

Die Kirche selbst will jeden¬ 
falls nicht Schuld sein. Der Di¬ 
rektor des Gotteshauses gab 
bereits an, dass es es keine Si¬ 
cherheitsmängel beim Brand¬ 
schutz gegeben habe. Spezielle 
Brandaufseher würden sogar 


drei Mal täglich den Dachstuhl 
überprüfen. Auch eine terroris¬ 
tische Tat wird ausgeschlossen. 
Vielmehr deutet bisher einiges 
daraufhin, dass das Feuer mit 
den aktuellen Renovierungsar¬ 
beiten der Kirche Zusammen¬ 
hängen könnte. Auf dem Dach 
der Kathedrale war ein Bauge¬ 
rüst angebracht. Noch in der 
Nacht waren die Arbeiter ver¬ 


hört worden, die seit vergange¬ 
nem Sommer mit der Restau¬ 
rierung des Dachreiters betraut 
waren. Die Staatsanwaltschaft 
ermittelt wegen fahrlässiger 
Brandstiftung. 

Sollte sich dieser Verdacht 
bestätigen, müsste möglicher¬ 
weise eine der Baufirmen für 
den Schaden haften. Ihre Versi¬ 
cherung müsste einspringen 
und würde voraussichtlich ver¬ 
suchen, alle Ansprüche abzu¬ 
wehren. Funktioniert dies 
nicht, beginnt der Streit über 
die Höhe des Schadens. Hierbei 
geht es vor allem um die Frage: 
Welche Kosten wären notwen¬ 
dig, um das Gebäude neu zu er¬ 
richten? Im Fall von Notre-Da- 
me wird dies nicht so leicht zu 
beantworten sein. 

Zahlreiche Experten-Schät- 
zungen und Sachverständigen- 
Gutachten würden eingeholt. 
Gleiches gilt für die Kunstob¬ 
jekte, die sich in dem Gebäude 
befinden. Die Entschädigung 
dürfte jedoch begrenzt sein. So 
sind Bauunternehmen in der 
Regel nur bis zu einer bestimm¬ 
ten Deckungssumme geschützt. 
In Branchenkreisen geht man 
von zehn bis 25 Millionen Euro 
aus. Doch das ist im Fall des 
Feuers von Notre-Dame nicht 
mal ansatzweise genug. Die Fir¬ 
ma müsste aller Voraussicht 
nach Insolvenz anmelden. 

Vorstellbar ist auch, dass die 
Bauunternehmen oder der Bau¬ 


herr eine projektbezogene Ver¬ 
sicherung abgeschlossen haben, 
die alle Subunternehmen mit 
einschließen würde und über 
eine deutlich höhere Deckungs¬ 
summe verfügt. Schließlich wa¬ 
ren die aufwendigen Renovie¬ 
rungsarbeiten ein Projekt, das 
viele Jahre in Anspruch nehmen 
sollte. Experten gehen aber da¬ 
von aus, dass die Deckungs¬ 
summe auch in diesem Fall 
nicht ausreichen würde. Auf ei¬ 
nem Teil der Kosten würden die 
Pariser sitzen bleiben. 

Offen ist, ob der französische 
Staat, dem die weltberühmte 
Kirche gehört, eine Gebäude¬ 
versicherung dafür abgeschlos¬ 
sen hat. Auch sie könnte für den 
Schaden aufkommen - vor al¬ 
lem, wenn die Versicherung der 
Baufirma sich weigert zu zah¬ 
len, weil diese den Brand nicht 
zu verantworten hat. Allerdings 
neigen Staaten dazu, ihre Werte 
kaum oder gar nicht zu versi¬ 
chern. Reliquien und Kunstwer¬ 
ke werden üblicherweise nicht 
versichert, da die meisten oh¬ 
nehin unbezahlbar seien. 

In Deutschland sind normale 
Kirchen Eigentum der Gemein¬ 
den. Sie sind in der Regel versi¬ 
chert. Zu den Anbietern zählt 
beispielsweise die Allianz. Lan¬ 
deskirchen haben meist Rah¬ 
menverträge für alle Gebäude 
der Gemeinden, Werke und 
Stifte. Meist pauschal zum Neu¬ 
bauwert. 
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SCHMÄHCEDICHT 

Böhmermann 
scheitert mit Klage 

Der Satiriker Jan Böhmermann 
ist mit seiner Unterlassungs¬ 
klage gegen das Bundeskanz¬ 
leramt wegen Kritik von Bun¬ 
deskanzlerin Angela Merkel 
(CDU) an seinem sogenannten 
Schmähgedicht gescheitert. 
Seine Forderung sei unzulässig, 
weil eine Wiederholung von 
Merkels Formulierung nicht zu 
erwarten sei, entschied das 
Berliner Vcrwaltungsgericht. 
Böhm ermann hatte erwirken 
wollen, dass Merkel ihre Kritik 
an seinem Gedicht über den 
türkischen Präsidenten Recep 
Tayyip Erdogan zurücknehmen 
muss. Das Vcrwaltungsgericht 
erkannte an, dass Merkel „sich 
bereits im April 2016 von ihrer 
Äußerung distanziert“ habe. 
Zudem habe das Kanzleramt 
im Gerichtsverfahren eine 
Wiederholung ausgeschlossen. 
Die öffentliche Erklärung sei 
auch nicht rechtswidrig gewe¬ 
sen, 

ILLEGALE SPENDEN 

Mehr als 400.000 
Euro Strafe für AfD 

Wegen illegaler Parteispenden 
muss die AfD eine Strafe von 
402.900 Euro zahlen. Das hat 
die Bundestagsverwaltung 
entschieden. Es geht um Hilfen 
durch die Schweizer Werbe¬ 
agentur Goal AG für den heuti¬ 
gen Bundesvorsitzenden Jörg 
Meuthen und das Bundes¬ 
vorstandsmitglied Guido Reil 
in Landtagswahlkämpfen 2016 
und 2017. Beide sind Spitzen¬ 
kandidaten der AfD für die 
Europawahl im Mai. Meuthen 
sprach von einer „rechtsirrigen 
Position“. 

STERBEHILFE 

Karlsruhe verhandelt 
über Verbot 

Vor dem Bundesverfassungs¬ 
gericht in Karlsruhe hat die 
mündliche Verhandlung über 
das Verbot organisierter Ster¬ 
behilfe begonnen. Verhandelt 
werden sechs Verfassungs¬ 
beschwerden, die sich gegen 
Paragraf 217 des Strafgesetz¬ 
buchs richten, der die „ge¬ 
schäftsmäßige Förderung der 
Sclbsttötung“ unter Strafe 
stellt. Sterbehilfevereine, Ein¬ 
zelpersonen und Ärzte haben 
in Karlsruhe Beschwerde ein¬ 
gelegt, weil sie dadurch im 
Grundgesetz zugesicherte 
Rechte wie die Berufsfreiheit 
oder das Persönlichkeitsrecht 
verletzt sehen. Zu den Klägern 
gehören auch schwer erkrankte 
Personen, die ihr Leben mit¬ 
hilfe eines Sterbehilfevereins 
beenden möchten. 


„Mir ist nicht 


wichtig, was | 
aus Merz wird 


Schleswig-Holsteins Ministerpräsident 
Günther wünscht sich, dass CDU-Chefin 
Kramp-Karrenbauer „die Wählerschaft 
in den Mittelpunkt ihres Handelns stellt, 
nicht einzelne Teile der Partei" 
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Z wei Jahre ist es Anfang 
Mai her, dass der bis da¬ 
hin weithin unbekannte 
' CDU-Politiker Daniel 
Günther zur Überraschung auch 
seiner eigenen Partei die Land¬ 
tagswahl in Schleswig-Holstein 
für sich entschied und die kon¬ 
servative Nord-CDU in eine Ko¬ 
alition mit den Grünen und der 
FDP führte. Ein Jamaika-Bünd¬ 
nis, das zunächst als Modell für 
den Bund galt. Inzwischen haben 
sich CDU und FDP zumindest 
bundesweit wieder deutlich von 
den Grünen abgesetzt. Auch in 
Kiel zeigt das Bündnis erste Ris¬ 
se. 


VON ULRICH EXNER 

AUS KIEL 


WELT: Ist Schwarz-Grün bezie¬ 
hungsweise Schwarz-Grün- 
Gelb noch eine attraktive Farb- 
kombination für die Union? 
DANIEL GÜNTHER: Auf jeden 
Fall. Ich regiere ja zusammen mit 
den Grünen, und da kann ich nur 
sagen, dass diese Zusammenar¬ 
beit hervorragend funktioniert, 
insbesondere im Paket mit der 
FDP. 

CDU-Generalsekretär Paul Zie- 
miak sieht mit den Grünen zu¬ 
mindest auf Bundesebene keine 
Möglichkeit zur Zusammenar¬ 
beit. Hat er recht? 

Ich halte eine solche Zusammen¬ 
arbeit auf allen politischen Ebe¬ 
nen für denkbar. Wir hätten si¬ 
cherlich eine andere, positivere 
Stimmung in Deutschland, wenn 
uns Jamaika auch auf Bundesebe¬ 
ne gelungen wäre. Für die Zeit 
nach der jetzt laufenden Legisla¬ 
turperiode werden Grüne wie 
FDP auch in Berlin weiterhin un¬ 
sere Ansprechpartner sein. 

Das sehen andere anders. Der 
Chef der Werte-Union, Alexan¬ 
der Mitsch, drängt gerade sehr 
darauf, dass der linke Flügel 
der CDU einsehen möge, dass 
die Grünen gar kein potenziel¬ 
ler Bündnispartner sind. 

Ich wusste gar nicht, dass die 
Union einen linken Flügel hat. 
Die CDU ist eine Partei der Mit¬ 
te, da sind wir gut platziert. 


Gerade in Schleswig-Holstein 
zeigt sich doch, dass die Zahl 
der strittigen Themen zwi¬ 
schen CDU und FDP auf der ei¬ 
nen und den Grünen auf der an¬ 
deren Seite stetig wächst? 
Kopftuchverbot, Fahrverbote, 
Streit über den Verbrennungs¬ 
motor, Streit über den richti¬ 
gen Umgang mit dem Wolf und 
so weiter und so weiter. 
Natürlich merken wir im Regie¬ 
rungsalltag, dass unterschiedli¬ 
che Parteien auch dann unter¬ 
schiedliche Positionen vertreten, 
wenn sie miteinander regieren. 
Es gibt aber überhaupt keinen 
Grund, daraus öffentlich jedes 
Mal ein Riesenkrach zu konstru¬ 
ieren. In Wahrheit ist es so, dass 
wir bisher jeden Konflikt ver¬ 
nünftig miteinander gelöst ha¬ 
ben. Ich sehe da keinerlei Abnut¬ 
zungserscheinungen . 

Halten Sie es für ausgeschlos¬ 
sen, die Grünen im Verlauf die¬ 
ser Legislaturperiode durch 
den Südschleswigschen Wah- 
lerverband zu ersetzen? Rech¬ 
nerisch wäre das ja jederzeit 
möglich. 

Wir haben als Jamaika-Bündnis 
einen Koalitionsvertrag für fünf 
Jahre geschlossen, und ich gehe 
davon aus, dass wir den auch bis 
zum Schluss erfüllen werden. 

Ein Grüner, der diesen Koaliti¬ 
onsvertrag mitunterzcichnct 
hat, der heutige Parteivorsit¬ 
zende Robert Habeck, hat gera¬ 
de die Enteignung von Bauland 
als angemessenes Mittel der 
Wohnungspolitik bezeichnet. 
Stimmen Sie zu? 

Nein, da stimme ich dezidiert 
nicht zu. Wir brauchen dringend 
zusätzliche Wohnungen. Allein 
die Tatsache, dass wir überhaupt 
über Enteignung reden, führt da¬ 
zu, dass die Bereitschaft der Un¬ 
ternehmen, weiteren Wohnraum 
zu schaffen, nachlässt. Sympa¬ 
thie hege ich für den Vorschlag 
des Bundesfinanzministers, eine 
Art der Grundsteuer einzufüh¬ 
ren, mit der Bauland, das brach 
liegt, höher besteuert werden 
kann als Bauland, auf dem Woh¬ 
nungen gebaut werden oder 
schon gebaut sind. 


Halten Sie Schulschwänzen für 
Klimaschutz für legitim? 

Das ist natürlich nicht legitim, 
auch wenn ich mich darüber 
freue, dass cs eine junge Genera¬ 
tion gibt, die sich mit den Fragen 
des Klimaschutzes intensiv aus¬ 
einandersetzt. Es kann nicht 
sein, dass die Politik Demonstra¬ 
tionen während der Schulzeit da¬ 
nach bewertet, ob sie das Ziel der 
Demonstration gutheißt oder 
nicht. 


In Rendsburg, also hier in 
Schleswig-Holstein, müssen die 
Eltern eines Schülers, der den 
Klassenbesuch einer Moschee 
geschwänzt hat, 50 Euro Buß¬ 
geld bezahlen. Die Eltern von 
Klimaschwänzern zahlen dage¬ 
gen nichts. Wie kann das sein? 
Das sind schon unterschiedliche 
Sachverhalte. Im Moscheefall ha¬ 
ben die Eltern ihr Kind aktiv 
nicht in den Unterricht geschickt 
und dafür ein Bußgeld kassiert. 
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Daniel Günther, 45, 
ist Ministerpräsident von 
Schleswig-Holstein sowie 
CD U-Landesvorsitzender 



Die Klimaaktivisten haben sich 
selbst für die Demo entschieden. 
Das ist ein Unterschied. Trotz¬ 
dem: Das Schulschwänzen für 
den Klimaschutz darf kein Dau¬ 
erzustand werden. 

Was heißt das konkret? Wann 
werden die Behörden auch in 
diesen Fällen Bußgelder ver¬ 
hängen? 

Das Schulgesetz ist an dieser 
Stelle eindeutig: Schwänzen ist 


nicht gestattet. Im Übrigen hat 
es mich viel nachdrücklicher be¬ 
eindruckt, dass in meiner Hei¬ 
matstadt Eckernförde über 100 
Schüler am Freitag in den Ferien 
für den Klimaschutz auf die Stra¬ 
ße gegangen sind. 

mm 

Ärgert es Sie eigentlich, wenn 
zum Beispiel CSU-Politiker Sie 
als „Genosse Günther“ be¬ 
zeichnen? 

Im Grunde bin ich da relativ 
schmerzfrei. Der Begriff wird 
meiner Politik jedenfalls nicht ge¬ 
recht. Als Genosse wird jemand 
bezeichnet, der sehr weit links 
steht. Das würde mir niemand, 
der mich kennt, vorwerfen. 

Teilen Sie den Eindruck, dass 
Ihre neue Parteivorsitzende 
Annegret Kramp-Karrenbauer 
die Union deutlich weiter 
rechts positioniert, während 
Robert Habeck die Grünen 
nach links schiebt? 

Nein. Weder noch. Die Grünen 
nutzen derzeit den Vorteil, bun¬ 
despolitisch nicht in der Verant¬ 
wortung zu stehen, um auf sich 
aufmerksam zu machen. Sie be¬ 
setzen Themen, von denen sie 
glauben, dass sic bei der Mehr¬ 
heit der Bevölkerung verfangen, 
ohne konkrete Lösungsvorschlä¬ 
ge zu liefern. Annegret Kramp- 
Karrenbauer wiederum hat es als 
ihre erste Aufgabe im Amt der 
CDU-Chefin begriffen, die Partei 
wieder zusammenzuführen. Und 
das war, angesichts der Tatsache, 
dass 48 Prozent der Parteitagsde¬ 
legierten einen anderen Kandida¬ 
ten favorisiert haben, richtig so. 
Ich gehe davon aus, dass sie jetzt 
die nächste Stufe zündet und die 
Wählerschaft in den Mittelpunkt 
ihres Handelns stellt, nicht ein¬ 
zelne Teile der Partei. Unser Ziel 
muss es schließlich sein, eher 
wieder Richtung 40 Prozent als 
Richtung 30 Prozent zu kommen. 

Sollte Frau Kramp-Karrenbau¬ 
er im Lauf der Legislaturperi¬ 
ode auch das Kanzleramt über¬ 
nehmen? 

Das ist eine Debatte, die uns 
nicht weiterbringt. Dazu brauch¬ 
te es die Stimmen der SPD, die 
sehe ich nicht. Wir haben eine 
Koalition, wir haben eine Kanzle¬ 
rin, die erfolgreich arbeitet, und 
insofern ist es klug, die Legisla¬ 
turperiode mit Angela Merkel zu 
Ende zu führen. 

Was wird man am Ende dieser 
Kanzlerschaft über Angela 
Merkel sagen? 

Dann werden sie viele als Person 
und auch in ihrer Art, Politik zu 
machen, vermissen. Die Kritik an 
ihr wird sich schnell relativieren 
und die 16 Jahre mit ihr an der 
Spitze als ausgesprochen erfolg¬ 
reiche Jahre in die Geschichte 
eingehen. Selbst die Flüchtlings¬ 
politik, bei der sic viele Versäum¬ 
nisse vorangegangener Jahre aus¬ 
baden musste, wird man dann in 
einem eher positiven Licht sehen. 

Und was wird nun aus Fried¬ 
rich Merz? Nicht wenige Ihrer 


Parteifreunde wünschen sich 
ihn als neuen Wirtschaftsmi¬ 
nister. Wäre das eine gute Idee? 
Ich gehöre nicht zu denen, denen 
besonders wichtig ist, was aus 
Friedrich Merz wird. Mir ist 
wichtiger, dass die CDU wieder 
ein klares wirtschaftliches Profil 
bekommt. Das vermissen viele 
Mittelständler, viele Vertreter 
unseres Wirtschaftsflügels schon 
seit Jahren. Wir haben da eine of¬ 
fene Flanke. Die muss dringend 
geschlossen werden. 

Wie? 

Der wirtschaftspolitische Teil 
der Koalitionsvereinbarung sieht 
viele Punkte vor, an denen wir 
endlich Fahrt aufnehmen sollten. 
Aus meiner schleswig-holsteini¬ 
schen Sicht bietet sich da vor al¬ 
lem die Energiepolitik an. Es 
muss zum Beispiel möglich sein, 
überschüssige Stromkapazitäten 
zu bezahlbaren Bedingungen zu 
nutzen. Die Umwandlung von 
Strom in Wasserstoff, die Nut¬ 
zung von Landstrom in unseren 
Häfen wird durch das EEG 
schlicht und ergreifend verhin¬ 
dert. So verzichten wir auf sinn¬ 
volle Innovationen, obwohl es im 
Koalitionsvertrag anders verein¬ 
bart ist. 

Wie lange kann eine Partei an 
einem Wirtschaftsminister 
festhalten, von dem wichtige 
Vertreter der Wirtschaft be¬ 
haupten, er schade „inzwischen 
dem Ansehen der Union in der 
Wirtschaft“? 

Das ist in der Tat eine sehr har¬ 
sche Kritik, die sich jetzt auf ei¬ 
ne Person fokussiert, die aber in 
Wahrheit deutlich über diese ei¬ 
ne Person hinausweist. Die 
Wirtschaft ist mit der Arbeit der 
großen Koalition nicht zufrie¬ 
den. Die Unternehmen haben 
gesehen, dass wir im ersten Jahr 
dieser Koalition sehr viel Geld 
für nicht ganz so bedeutende 
Dinge ausgegeben haben. Und 
jetzt, wenn es um die großen 
Herausforderungen geht, um 
Digitalisierung oder künstliche 
Intelligenz, stellen wir auf ein¬ 
mal fest, dass nur noch ein Drit¬ 
tel des im Koalitionsvertrag vor¬ 
gesehenen Geldes zur Verfü¬ 
gung steht. Dass so etwas nicht 
gut ankommt, ist nachvollzieh¬ 
bar. Oder nehmen Sie das The¬ 
ma Beschleunigung des Ausbaus 
der Infrastruktur. Wir brauchen 
16 Jahre Planungszeit, um die 
Elbe um einen einzigen Meter 
tiefer auszubaggern. Da kann 
man, gerade in Zeiten, in denen 
es mit der Konjunktur mögli¬ 
cherweise auch mal wieder 
bergab geht, schon mal die Ge¬ 
duld verlieren. 

Wenn das so ist, wäre es dann 
nicht sinnvoll, auch personell 
im Wirtschaftsressort ein Zei¬ 
chen der Erneuerung zu set¬ 
zen? 

Ich denke, dass es der Wirtschaft 
völlig egal ist, wer welches Amt 
besetzt. Entscheidend ist, dass 
wir Leistung bringen. Darauf 
sollten wir uns konzentrieren. 


Syrien gilt dem BAM F 
nun als etwas sicherer 

Die Behörde geht davon aus, dass Gefechte nur 
noch in wenigen Gebieten stattfinden 


K ünftig könnte es für syri¬ 
sche Asylbewerber etwas 
schwieriger werden, als 
B ürgerkri egsfl licht 1 i nge an er¬ 

kannt zu werden. Das Bundes¬ 
amt für Migration und Flücht¬ 
linge (BAMF) hat Mitte März die 
internen Leitsätze aktualisiert: 
Kampfhandlungen gebe es nur 
noch in wenigen Gebieten. 


VON MARCEL LEUBECHER 


Damit sich diese Einschätzung 
in einer neuen Entscheidungspra¬ 
xis bei den Asylanträgen nieder¬ 
schlägt, muss das dem BAMF 
übergeordnete Bundesinnenmini¬ 
sterium noch zustimmen. Ein 
Sprecher teilte WELT mit, eine 
„abschließende Billigung der ak¬ 
tualisierten Leitsätze zu Syrien“ 
sei seitens der Ministeriumslei¬ 
tung „noch nicht erfolgt, da die 
fachliche Prüfung der Leitsätze 
noch fortdauert“. Das Ministeri¬ 
um betont, dass amtsinterne Leit¬ 
sätze zwar eine Orientierung für 
die Entscheider darstellten. Doch 
die Leitsätze ersetzten nicht die 
individuelle Bewertung. „Diese 
erfolgt in jedem Einzelfall durch 
die Entscheider.“ Auch künftig 
würden nach einer möglichen Bil¬ 
ligung der neuen Leitsätze indivi¬ 
duell Verfolgte den Flüchtlings¬ 
schutz und Bürgerkriegsflüchtlin¬ 
ge den eingeschränkten Schutz¬ 
status erhalten. 

U ■ 

Übliche rweise erstellt das 
Auswärtige Amt für die jeweili¬ 
gen Herkunftsländer von Asyl¬ 
bewerbern Lagebildcr - im Falle 
Syriens ist dies derzeit aber nur 
eingeschränkt möglich. Wegen 
der Schließung der deutschen 


Botschaft in Damaskus 2012 sei¬ 
en die „Möglichkeiten, ein quali¬ 
fiziertes und aussagekräftiges 
Lagebild auf der Grundlage eige¬ 
ner Erkenntnisse zu erstellen“, 
substanziell beschränkt, schrieb 
das Ministerium in seinem aktu¬ 
ellen Überblick vom November 
2018. Wegen der „hohen Volatili¬ 
tät“ in Syrien könne „dieser Be¬ 
richt nur als Momentaufnahme 
angesehen werden“, heißt es in 
dem Papier, das WELT vorliegt. 

Das Auswärtige Amt macht 
allerdings darin deutlich, dass 
Syrien für Flüchtlinge im 
Rechtssinne, also für individuell 
Verfolgte, generell unsicher sei: 
„In keinem Teil Syriens besteht 
ein umfassender, langfristiger 
und verlässlicher interner 
Schutz für verfolgte Personen.“ 
Es gebe „keine Rechtssicherheit 
oder Schutz vor politischer Ver¬ 
folgung, willkürlicher Verhaf¬ 
tung und Folter“. 

Nun wird aber in Deutschland 
nur etwa jeder zweite syrische 
Asylbewerber als Flüchtling 
anerkannt. Die übrige Hälfte er¬ 
hält meist den subsidiären 
Schutz, weil zwar keine Verfol¬ 
gungsbedrohung festgestellt 
werden kann, aber eine Gefahr 
für Leib und Leben durch Ge¬ 
fechte oder Folter und Todes¬ 
strafe. Den neuen Leitsätzen des 
BAMF zufolge wird aber eine 
Kriegsbedrohung nur noch in 
Idlib und wenigen anderen Städ¬ 
ten angenommen. Damit würde 
also für viele syrische Asylsu¬ 
chende der subsidiäre Schutz 
nicht mehr infrage kommen, 
falls das Innenministerium die 
neue Einschätzung billigt. 


Free them all 


G ulmire Imin, 41, arbei¬ 
tete als Dichterin, Auto¬ 
rin von Kurzgeschich¬ 
ten und Verfasserin chinakriti¬ 
scher Berichte für die uigurische 
Internetseite Salkin. Dort war 
sic vom Frühjahr 2009 an auch 
für die technische Infrastruktur 



Gulmire Imin 


#Free 

them 
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zuständig. Die Webseite wurde 
nach den schweren Unruhen ge¬ 
schlossen, die im Juli 2009 in 
* ■ 

Urümqi ausbrachen, der Haupt¬ 
stadt der autonomen Provinz 
Xinjiang in China, ln der Region 
leben rund zehn Millionen Uigu- 


ren, eine ethnische Minderheit 
mit eigener Sprache. Imin wur¬ 
de wenige Wochen nach den Un¬ 
ruhen festgenommen. Im Au¬ 
gust 2010 wurde sie wegen Sub¬ 
version gegen die Staatsmacht 
und versuchter ethnischer Ab¬ 
spaltung zu lebenslanger Haft 
verurteilt. Zudem warfen die Be¬ 
hörden ihr Verrat vor: Sie habe 
Staatsgeheimnisse an ihren in 
Norwegen lebenden Ehemann 
weitergegeben. 

Ihre Familie erfuhr erst aus 
einer Nachrichtensendung, in 
welchem Gefängnis sie saß. 
Nach Angaben von Menschen- 
rechtsorganisationen wurde sie 
in der Haft gefoltert. Alle drei 
Monate darf sie von der Familie 
im Gefängnis besucht werden. 
Der Versuch des Komitees zum 
Schutz von Journalisten, Ende 
2018 etwas über ihren Gesund¬ 
heitszustand zu erfahren, blieb 
erfolglos. 
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Lufthansa 
meldet 
hohen Verlust 

Niedrigere Ticketpreise ha¬ 
ben den Lufthansa-Konzern 
zu Jahresbeginn mit in die 
Veriustzone gedrückt. Neben 
den stark gestiegenen Kero¬ 
sinkosten war der Preiskampf 
an Europas Himmel ein wich¬ 
tiger Grund dafür, dass der 
Dax-Konzern am Montag¬ 
abend einen überraschend ho¬ 
hen operativen Quartalsver¬ 
lust von 336 Millionen Euro 
(bereinigtes Ebit) vorlegen 
musste. Vor einem Jahr hatte 
der Dax-Konzern in dem sai¬ 
sonal schwierigen Startquar¬ 
tal noch 52 Millionen Euro 
verdient. Mehr als die Hälfte 
der Differenz entfiel mit 202 
Millionen Euro Mehrkosten 
auf den Kerosin-Posten. A11 
der Börse kamen die Zahlen 
schlecht an. Nach Handels¬ 
start in Frankfurt sackte der 
Kurs der Lufthansa-Aktie am 
Dienstag um gut 4 Prozent ab, 
konnte das Minus aber dann 
auf 2 Prozent eindämmen. 

FINANZMÄRKTE 

DATEN VON VWd: 


Marktstimmung in Deutschland 

gemessen am Angst-Index VDax 



* Aktuell “ Vorheriger Handelstag 

■ Euphorie Niedergeschlagenheit 

■ Beschwingtheit ■ Verzweiflung 
Gleichgültigkeit 
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Name 

Schluss 

16.04. 

v - 

% 

52 W< 

Hoch 

sehen 

Tief 

Adidas NA 

229,70 

+1,50 

230,2 

178,2 

Allianz vNA 

212,00 

+1,05 

212,0 

170,1 

BASF NA 

72,93 

+ 1,08 

90,02 

57,35 

Bayer NA 

62,21 

+0,81 

103,7 

54,48 

Beiersdorf 

92,03 

-1,22 

103,3 

80,60 

BMW St 

76,40 

+0,99 

93,87 

67,73 

Continental 

154,50 

+0,76 

229,4 

118,3 

Covestro 

52,93 

-0,04 

83,98 

41,42 

Daimler NA 

56,95 

+0,81 

68,64 

44,51 

Deutsche Bank NA 

7,73 

+1,66 

12,21 

6,68 

Deutsche Börse NA 

117,50 

+4,07 

121,2 

102,4 

Deutsche Post NA 

30,45 

+0,13 

38,15 

23,36 

Deutsche Telekom NA 14,95 

-0,01 

15,88 

13,07 

E.ON NA 

9,73 

-1,45 

10,14 

8,16 

Fresenius 

50,96 

+0,22 

71,36 

38,28 

Fresenius M, 0, St. 

73,82 

+0,27 

91,74 

55,44 

HeidelbergCement 

71,72 

+1,04 

85,26 

51,84 

Henkel Vz. 

88,56 

+1,35 

113,S 

32,86 

Infineon NA 

21,03 

+2,04 

25,76 

15,76 

Linde PLC 

158,85 

+0,06 

165,7 

130,8 

Lufthansa vNA 

22,23 

+0,91 

27,07 

17,05 

Merck 

95,90 

-0,83 

102,9 

79,26 

Münch, Rück vMA 

219,40 

+2,00 

219,4 

174,9 

RWE St 

23,01 

-2,46 

24,54 

16,78 

SAP 

99,47 

-0,29 

108,5 

83,95 

Siemens NA 

104,54 

+0,77 

121,7 

90,85 

thyssenkrupp 

13,13 

+2,29 

24,10 

11,78 

Volkswagen Vz. 

156,62 

+1,06 

178,1 

131,4 

Vonovia NA 

43,83 

-0,23 

47,28 

38,07 

Wirecard 

117,90 

+3,56 

199,0 

86,00 



Autos und Ampeln oder Straßenschilder sollen bald Daten miteinander austauschen können 


Streit um die WLAN-Strategie 

Auto- und Telekom-Konzerne kritisieren, dass die EU beim vernetzten Fahren noch nicht 
auf 5G setzt. Doch Verkehrskommissarin Bulc warnt vor einer Blockade des Plans 


erkehrskom m i ssari n 
Violeta Bulc warnt 
das EU-Parlament 
und die Mitglieds¬ 
staaten dringlich davor, ihre ge¬ 
planten Vorschriften zum „ver¬ 
netzten Fahren“ zu blockieren. 
Das könne Europa bei seinen 
Bemühungen, die Zahl der To¬ 
ten und Verletzten im Straßen¬ 
verkehr zu senken, weit zurück¬ 
werfen. „Wenn der delegierte 
Rechtsakt im Parlament ge¬ 
stoppt wird, verlieren wir min¬ 
destens zwei bis drei Jahre“, 
sagte Bulc gegenüber WELT. 
Die EU könne es sich nicht leis¬ 
ten, auf das Heranreifen neuer 
Technologien zu warten. 

Die EU-Verkehrskommissa- 
rin verwies auf eine Studie der 
Universität Michigan, nach der 
ein dreijähriges Abwarten auf 
einen neuen Ubertragungsstan¬ 
dard allein auf US-Straßen 
44.000 Menschenleben kosten 
würde. 

VON HANNELORE CROLLY 

AUS BRÜSSEL 


Das Europaparlament 

stimmt am Mittwoch darüber 
ab, ob es ein Veto gegen Bulcs 
Bestimmungen einlegen will. 
Die Kommissarin hat einen de¬ 
legierten Rechtsakt erarbeiten 
lassen, eine Verordnung also, 
die zwar keiner direkten Zu¬ 
stimmung bedarf, aber im Par¬ 
lament und im EU-Rat per Veto 
gestoppt werden kann. Damit 
soll ein Rechtsrahmen geschaf¬ 
fen werden, so dass Autos, aber 
auch Infrastruktur wie Ampeln 
und Straßenschilder Daten aus¬ 
tauschen können - beispiels¬ 
weise über Glatteis oder ein 
Stau-Ende. Auch Fußgänger 
oder Radler könnten Chips tra¬ 
gen, mit denen sie sich bemerk¬ 
bar machen. 

Umstritten ist aber die Fra¬ 
ge, welcher Technologie-Stan¬ 


dard für diesen Datenaustausch 
vorgeschrieben werden soll - 
oder ob es überhaupt eine Fest¬ 
legung geben sollte. Der Ver- 
kehrsausschuss im Parlament 
sowie einige Mitgliedsstaaten 
wie Finnland und Spanien favo¬ 
risieren eine technikneutrale 
Verordnung. Bulc hingegen 
setzt auf WLAN und die darauf 
basierende Technik „C-IST“ 
(kooperative intelligente 

Transportsysteme) als Aus¬ 
gangsbasis für den Rechtsrah¬ 
men. Die Kommissarin argu¬ 
mentiert, dass diese nicht nur 
effizient und weithin verfügbar 
sei, sondern auch kostengüns¬ 
tig. Sie könne problemlos in Au¬ 
tos jeglicher Preisklasse ein¬ 
baugebaut werden. Mehrere 
Autohersteller und Telekom- 
Unternehmen jedoch wehren 
sich gegen die Position. Sie hal¬ 
ten WLAN für veraltet und ma¬ 
chen sich für ein System na¬ 
mens C-V2X stark, das auf 5G, 
also Mobilfunk, basiert. In ei¬ 
nem Schreiben an Bundesver¬ 
kehrsminister Andreas Scheuer 
(CSU) fordern die Konzernspit- 
zen von BMW und Deutscher 
Telekom die Bundesregierung 
auf, den Bulc-Vorstoß im Rat 
auszubremsen. Dieser könnte 
das Vorhaben bis Mitte Mai 
stoppen. Dann läuft die Ein¬ 
spruchsfrist aus. 

* # 

Nach Überzeugung der EU- 
Kommission würde mit dem C- 
ITS-System viel für die Stra¬ 
ßensicherheit getan. In Japan 
hätten Unfälle an besonders ge¬ 
fährlichen Kreuzungen damit 
um 30 Prozent reduziert wer¬ 
den können, so Bulc. Die EU- 
Kommission hat sich in ihrer 
Strategie „Vision Null“ zum 
Ziel gesetzt, die Zahl der Toten 
und Schwerverletzten im Stra¬ 
ßenverkehr bis zum Jahr 2050 
auf nahe Null zu reduzieren. Im 
vergangenen Jahr starben 
25.100 Menschen bei Verkehrs- 


unfällen in der EU, 135.000 wur¬ 
den schwer verletzt. 

Die Kritik am Einsatz von 
WLAN könne sie nicht nach¬ 
vollziehen, so Bulc. „Egal was 
andere sagen: Es ist eben noch 
keine andere Technologie ver¬ 
fügbar.“ WLAN könne zwar 
nicht leisten, was in ein paar 
Jahren mit dem schnellen 5G- 
Mobilfunk möglich sei, so Bulc. 
Aber mit einem kostengünsti¬ 
gen Funkchip könne theore¬ 
tisch zumindest die Warnung 
„Vorsicht, ich bin hier“ ausge¬ 
sendet werden. Das sei zwar ei¬ 
ne simple Anwendung, aber wo¬ 
möglich lebensrettend. „Die ei¬ 
ne einzige Lösung für alle Pro¬ 
bleme gibt es nicht. Aber wir 
können nicht auf den Einsatz 
von WLAN verzichten, wenn 
wir jetzt Leben retten wollen, 
solange 5G noch nicht da ist.“ 
Sie werde jegliche neue Tech¬ 
nologie mit offenen Armen 
willkommen heißen, sobald sie 
getestet sei und funktioniere, 
versicherte die Kommissarin. 
Voraussetzung sei aber die 
Kompatibilität mit anderen und 
älteren Standards. 

Genau das ist aber einer der 
großen Kritikpunkte der Indus¬ 
trie. Mit China hat sich einer 
der wichtigsten Automärkte be¬ 
reits festgelegt - und zwar auf 
C-V2X, sprich 5G. Die Staats¬ 
führung hat beschlossen, dass 
90 Prozent aller chinesischen 
Städte und Autobahnen die 
Technologie erhalten sollen. Ab 
2025 muss jeder Neuwagen im 
Reich der Mitte C-VzX-Anbin- 
dung haben. Daher arbeiten alle 
großen Konzerne, Zulieferer 
und Netzwerkausrüster rund 
um den Globus mit Hochdruck 
an C-V2X. 

Dass sich die EU-Kommissi- 
on nun für WLAN aus spricht, 
kommt ausgesprochen ungele¬ 
gen, nicht nur, weil die Tele¬ 
kom-Unternehmen die hohen 


Kosten für die sG-Lizenzen 
wieder hereinbekommen wol¬ 
len. Sie müssen nun ihre ver¬ 
netzten Systeme auch noch 
doppelt entwickeln, oder zu¬ 
mindest so, dass es mit C-ITS 
keine Kommunikationspannen 
gibt. Das bedeutet Mehrauf¬ 
wand. WLAN sei eine veraltete 
„Übergangstechnologie“, die 
hohe Kosten verursache, weil 
für das vernetzte Fahren eine 
eigene Infrastruktur aufgebaut 
werden müsse, heißt es in dem 
Schreiben Scheuer, das Tele¬ 
kom-Chef Tim HÖttges und 
BMW-Vorstand Harald Krüger 
unterzeichnet haben. Der 
Zwang zur Kompatibilität mit 
alten Systemen erschwere die 
Einführung leistungsfähiger 
Standards, damit werde der 
Entwicklung von 5G geschadet. 
„Der delegierte Rechtsakt führt 
Europa in eine technische und 
politische Sackgasse“, heißt es 
dem Brief, 

BMW, Audi und Daimler ha¬ 
ben sich 2016 mit Tech-Konzer- 
nen wie Huawei und Qualcomm 
zur 5GAA zusammengeschlos¬ 
sen, der „5G Automotive Asso¬ 
ciation“, Sie wollen dafür sor¬ 
gen, dass C-V2X rund um den 
Globus Vorfahrt bekommt. 
Doch es gibt auch Hersteller, 
die andere Wege gehen. VW 
und Renault haben in die 
WLAN-Technologie investiert, 
künftig sollen alle neuen Golf- 
Fahrzeuge damit ausstattet 
sein. Der Verkehrsausschuss 
des Europaparlaments hat 
empfohlen, dass das Plenum 
ein Veto einlegt und eine „tech¬ 
nologieneutrale“ Überarbei¬ 
tung der Verordnung verlangt. 
Bulk hofft dennoch, dass Parla¬ 
ment und EU-Rat ihre Pläne 
nicht ausbremsen, um nicht un¬ 
nötig Zeit zu verlieren. „Ich 
kann den Widerstand nicht 
nachvollziehen“, sagte sie. Er 
sei unverantwortlich. 
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M it welchem Shirt 

lässt sich die 
blaue Hose kom¬ 
binieren und wel¬ 
ches Outfit passt ins Büro? 
Diese Fragen will das Potsda¬ 
mer Start-up Inspora mithilfe 
eines Chatbots beantworten. 
Der digitale Stilberater fragt 
die Nutzerinnen, was sie im 
Kleiderschrank haben und 
schlägt ihnen aufgrund von 
Kleidergröße, Passform und 
Wetter passende Outfits vor. 

Herr Ibbeken, Inspora 
schlägt den Nutzern vor, wel¬ 
che Outfits sie zu welchen 
Anlässen tragen und welche 
Kleidungsstücke sie aus ih¬ 
rem Schrank kombinieren 
könnten. Woher weiß der 
Bot, welche Teile und Farben 
zusammenpassen? 

Wir arbeiten mit mehr als 100 
menschlichen Stylisten zu¬ 
sammen, um die generellen 
Probleme zu verstehen. Also 
welche Fragen Berater stellen 
müssen und welche Informa¬ 
tionen dann wie zusammenge¬ 
führt werden. Diesen Prozess 
hat Inspora automatisiert. Wir 
haben daraus konkrete Regeln 
aus der Stylingberatung abge¬ 
leitet und diese in ein Daten- 


START-UP-HELDEN, 
TEIL 299 


Styleberatung 

vom 

Roboter 


VON LISA 
KS1ENRZYK 


IN KOOPERATION MIT 



//GRÜNDERSZENE 


www.gruenderszene.de 


modell umgewandelt. Bei Out¬ 
fits gibt es dann bestimmte 
Formeln, zum Beispiel welche 
Farben in Verbindung mit wel¬ 
cher Zielgruppe und welchen 
Interessen zusammenpassen. 

Die Nutzeranfragen lost der 
Chatbot über Wenn-dann- 
Reaktionen. Er stellt eine 
Frage, ich klicke auf eine vor¬ 
gegebene Antwort. Aber 
wenn ich selbst etwas in den 


Chat schreibe, beispielsweise 
was ich morgen im Büro an- 
ziehen soll, falls es regnet, 
liefert mir der Bot nur eine 
Antwort aus dem Katalog: In¬ 
spora will den Anlass für 
mein Styling wissen. Wird 
der Bot noch intelligenter? 
Inspora lernt aus den Konver¬ 
sationen mit den Nutzern und 
wird stetig von Stylisten wei¬ 
ter trainiert. So landen Anfra¬ 
gen, die vom Bot nicht erkannt 
wurden, bei menschlichen 
Stylisten und können in das 
System eingepflegt werden. 

Der Chatbot ist kostenlos. 
Wie verdient Inspora sein 
Geld? 

Es laufen gerade Pilotprojekte 
mit diversen Marken. So wie 
bei Bloggern platzieren wir 
Produkte von Unternehmen in 
Outfit-Vorschlägen und Fa¬ 
shion-Tutorials, sodass Nut¬ 
zer die Kleidungsstücke auch 
direkt kaufen können. Der 
Vorteil für die Marken ist, dass 
wir ihnen einen neuen Kanal 
bieten, der persönlicher und 
direkter ist als über die eigene 
Webseite und App. 

Der Chatbot läuft über den 
Facebook-Messenger. Hat In¬ 


spora dadurch Zugriff auf die 
Daten des Nutzers? 

Nein. Wir verzichten bewusst 
darauf, über die Facebook- 
Schnittstelle Daten zu holen, 
sondern wollen alles im Chat 
erfragen. So stellen wir sicher, 
dass der Nutzer auch weiß, 



Willi Ibbeken (28, M.) gründe¬ 
te gemeinsam mit Andreas 
Pavlenko (27, I.) und Daniel 

Birnstiel (24) die Hypetag 
GmbH, das Unternehmen 
hinter dem Inspora-Chatbot. 
Das Trio startete 2016 noch 
mit einer Shopping-App, 
änderte dann aber sein Ge- 
schäftsmodell in Richtung 
Stilberatung. Ende 2018 
investierte der ehemalige 
Porsche-Chef Wendelin Wie¬ 
deking einen sechsstelligen 
Betrag in das Team aus 
Potsdam. 


welche Informationen er uns 
gibt. 

Warum läuft Inspora dann 
über den Facebook-Messenger? 
Wir haben den Messenger ge¬ 
wählt, weil schon sehr viele 
Nutzer auf der Plattform sind. 
Und technisch bietet Face- 
book sehr gute Voraussetzun¬ 
gen, um Automatisierungen 
wie Bots einzusetzen und das 
auch mit Bildern aufzuberei¬ 
ten. Langfristig wollen wir ei¬ 
ne eigene App entwickeln und 
auf andere Plattformen gehen. 

Welche Zielgruppe soll In¬ 
spora ansprechen? 

Wir sind mit einer sehr jungen 
Zielgruppe in Amerika gestar¬ 
tet, also 16 bis i8 Jahre. Derzeit 
sehen wir aber, dass sich da 
auch eine ältere Zielgruppe 
etabliert. Vor allem unter den 
deutschen Nutzern sind die 
Nutzer eher zwischen 20 und 
28 Jahre alt. 

Wie viele Nutzer hat Inspora 
bisher? 

Gerade sind es mehrere Hun¬ 
derttausend. Bis Mitte des 
Jahres wollen wir auf 500.000 
Nutzer wachsen und können 
das auch erreichen. 


ANZEIGE 
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D as Bessere ist der 

Feind des Guten. 
Nach diesem Motto 
managt David Swen- 
sen seit Mitte der 8oer-Jahre 
den Stiftungsfonds der amerika¬ 
nischen Elite-Universität Yale. 
Swensen begnügt sich nicht da¬ 
mit, die Aktienrenditen an der 
Wall Street abzuschöpfen und 
das Anlagerisiko mit sicheren 
Zinspapteren abzufedern. Das 
ist gut, aber noch besser als die¬ 
se klassische Strategie ist aus 
seiner Sicht eine andere: in 
grundverschiedene Anlagefor¬ 
men investieren, darunter auch 
Hedgefonds, Beteiligungen und 
Infrastruktur. 


VON DANIEL ECKEST 


Dies sind allesamt Invest¬ 
ments mit jahrelanger Bin¬ 
dungsfrist, die also nicht so 
leicht handelbar sind wie Aktien 
oder Anleihen. Wählt man je¬ 
doch die richtigen aus, stellen 
sich höhere und vor allem ver¬ 
lässliche Renditen ein. Die Er¬ 
fahrung gibt dem Mann aus Wis¬ 
consin - Swensen stammt wie 
viele große US-Investoren aus 
der Provinz - Recht. In den ver¬ 
gangenen zwei Dekaden hat der 
Yale Stiftungsfonds eine jährli¬ 
che Rendite von fast zwölf Pro¬ 
zent erzielt, nämlich n,8 Pro¬ 
zent. Um das in Relation zu set¬ 
zen: Globale Börsenpapiere er¬ 
brachten im gleichen Zeitraum 
(Juni 1998 bis Juni 2018) nicht 
einmal die Hälfte, nämlich nur 
5,5 Prozent, der Dax sogar noch 
weniger (auf Dollar-Basis 4,7 
Prozent), unter starken 
Schwankungen. Welch grandio¬ 
se Leistung Swensen geschafft 
hat, lässt sich auch daran able¬ 
sen, dass sein Stiftungsfonds 
seit 1998 von 6,6 Milliarden auf 
29,4 Milliarden Dollar ange¬ 
wachsen ist. 

Das Erfolgsgeheimnis des Ya¬ 
le-Fonds wie auch anderer Stif¬ 
tungsvermögen sind alternative 
Investments. Traditionell sind 
das vor allem sogenannte Priva¬ 
te-Equity-Fonds. Das sind nicht 


Sparen 

nachdem 

Yale-Modell 


Der Stiftungsfonds 
der US-Universität erzielt 
hohe Renditen und 
vermeidet wilde Schwankungen 


Alternative Investments 


in Form von offenen Investmentfonds oder ETFs 

Wertentwicklung 

in Prozent 


Name 

WKN 

Investiert in**. 

2019 

Jahre 

Lfd* 





1 

5 

Kos¬ 
ten 5 ) 

BNP Paribas Easy NMX 1) 
30 Infrastructure Global 

A2ACQY 

börsen notierte 
fnfrastrukturges. 

20,6 

26,9 

43,9 

G r 60 

Xtrackers LPX 1) 

Private Equity ETF 

DBX1AN 

börsen notierte 
Beteitigungsges. 

18,9 

10,1 

59,5 

0,70 

iShqres Global l) 
Infrastructure ETF 

AÖLEW9 

börsennotierte 

Inf rast ru kturges. 

15 f 8 

27,0 

60,2 

0,65 

JPM Global Multi 2) 
Strategy Income 

A1JM4G 

verschiedene 

Anlageklassen 

6,3 

0,7 

7,9 

2,62 

UBS ETF HFRX 3 ) 

Global Hedge 

Fund 

A1C3UQ 

Hedgefonds 
des HFRX Global 
Hedge Fund Index 

1,4 

-7,7 

-16,0 

0,33 

Sauren Absolute 4 ) 

Return A 

AQYA5P 

verschiedene 
Anlageklassen, 
bis zu 10% 
Hedgefonds 

0,6 

-1,1 

-3,2 

1,07 


Hinweis! 1) Branchen-ETF, 2) Multi-Asset-Fonds, 3) Indexfonds, 4) Vermöge ns 1 verwalten der 
WeLT Dachfonds mit Absolute-Return-Konzept, 5} in % p.a. Quelle: Comdirect, Cünsorsbcink 


Die letzte Folge der Serie 


Hohe Renditen mit exo¬ 
tischen Geldanlagen? 

WELT AM SONNTAG (21.4.) 
Peer-to-Peer-Kredite sind 
seit einigen Jahren stark im 
Kommen. Dabei vermitteln 
Internetplattformen Kredite 
von Privatpersonen an an¬ 
dere Menschen, wodurch sie 
den üblichen Weg übereine 
Bank umgehen. Die ent¬ 
sprechenden Anbieter wie 
Smava oder Auxmoney 


versprechen den Geldgebern 
dabei Traumrenditen von 
acht Prozent und mehr. Die 
große Frage ist allerdings, 
wie sicher solche Geldanla¬ 
gen sind. Denn auch Kredite, 
die über die Plattformen 
vergeben werden, können 
platzen oder ausfallen. Was 
taugen die Renditever¬ 
sprechen in der Praxis? Und 
worauf sollten Anleger ach¬ 
ten? 


ANZEIGE 






Mllfer forest 

INVESTMENT AG 

Waldinvestment - eine Investition in den 
sympathischen Rohstoff Holz 

Seit 2006 bietet die Miller Forest Investment AG Direkt¬ 
investments in die Anlageklasse Wald an. Sie haben 
die Wahl zwischen Kauf oder Pacht von Waldparzetlen. 
Ökologisch, ökonomisch und sozial. 




D 30 Jahre Erfahrung 
D Grundeigentum 
D C0 2 -Ausgfeich 

Schutz des Naturwaldes 
l deutscher Familienbetrieb 


l~l börsenunabhängig 
r 1 kurze Laufzeiten 
Pl attraktive Rendite 
O hohe Transparenz 


Jetzt kostenlos informieren! 

+49 (0) 7529 971558 0 
www.miller-investment.de 


öffentliche Fonds von Beteili¬ 
gungsgesellschaften, die kom¬ 
plette Firmen übernehmen, sa¬ 
nieren und anschließend wie¬ 
der verkaufen. Auch Hedge¬ 
fonds spielen eine Rolle. Sie 
gelten als die Erfinder von „ab¬ 
solute re tum“, einem Ansatz, 
der Anlegern in guten wie in 
schlechten Börsenzeiten Rendi¬ 
te verspricht: „Absolute return“ 
steht für positive Erträge, egal, 
ob die Kapitalmärkte steigen 
oder fallen. Mittlerweile sind 
aber auch Infrastrukturinvest¬ 
ments sehr beliebt, zum Bei¬ 
spiel Beteiligungen an Wind- 
kraftanlagen, Häfen, Flughäfen, 
H andymasten oder Mautbrü- 
cken. Gemeinsam ist diesen An- 
lageformen, dass sie „illiquide“ 
sind, sich also nicht von heute 
auf morgen versilbern lassen. 
Dafür versprechen sie langfris¬ 
tig höhere und nicht zuletzt 
verlässlichere Renditen als Ak¬ 
tien oder börsengehandelt Ren¬ 


tenpapiere, deren Kurse noto¬ 
risch schwanken. 

So attraktiv das alles klingt, 
so schwierig ist es aber für Pri¬ 
vatanleger, in diesem Segment 
mitzumischen. Und bei den Fi¬ 
nanzprodukten müssen sie eine 
Reihe von Punkten beachten. 
„Generell kommen alternative 
Investments auch für den nor¬ 
malen Anleger infrage. Es gilt al¬ 
lerdings, mehrere Zugangshür¬ 
den zu meistern“, erklärt Frank 
Wieser, Geschäftsführer von 
PMP Vermögensmanagement in 
Düsseldorf. 

Auch Johannes Hirsch, Ge¬ 
schäftsführer der Antea-Ver- 
mögensverwaltung in Ham¬ 
burg, betont: „Risikostreuung 
und Renditeoptimierung sind 
für Privatanieger genauso inte¬ 
ressant wie beispielsweise für 
große Stiftungen in den USA.“ 
Er ermutigt Privatanleger da¬ 
zu, alternative In¬ 
vestments in ihrem 
Portfolio zu be¬ 
rücksichtigen. 

Der illiquide Ver¬ 
mögenswert, mit 
dem viele Sparer 
am meisten Erfah¬ 
rung haben, ist das 
Eigenheim oder die 
Eigentumswoh¬ 
nung. Sieht man 
einmal von den ei¬ 
genen vier Wänden 
ab, welche die meisten Men¬ 
schen gar nicht als Investment 
wahrnehmen, beschränkt sich 
die Erfahrung allenfalls auf ge¬ 
schlossene Fonds. Diese Invest¬ 
mentvehikel unterscheiden sich 
von börsengehandclten Index¬ 
fonds (ETF), Aktien- oder 
Mischfonds dadurch, dass sie ei¬ 
ne sehr lange Laufzeit haben 
(häufig bis zu zwölf Jahre) und 
während dieser Zeit weder zu¬ 
rückgegeben werden noch über 
die Börse verkauft werden kön¬ 
nen. „Vielen Anlegern fehlt 
schlicht das Wissen über diese 
Produkte“, sagt Frank Wieser. 
Der Durchschnittsanleger kön¬ 
ne Hedgefonds kaum von Priva- 
te-Equity-Fonds unterscheiden 
und meidet solche Anlagen 
schon deswegen, weil er ein 
schlechtes Bauchgefühl hat. Zu 
bedenken sei außerdem, dass die 
Kosten oft hoch sind und nicht 
jedes Investment liquide, also 
leicht handelbar ist. „Die Trans¬ 
parenz ist überaus schwierig, 
und als Vermögensverwalter 
muss man tief in die Prospekte, 
die Kostenstruktur und den In¬ 
vestmentprozess einsteigen“, 
erklärt der Anlageprofi. Dabei 
gibt es in dem Bereich durchaus 
Chancen. Nur müssen Sparer 
eben genau hinschauen, was 
sich unter dem Etikett „Alterna¬ 
tives Investment“ verbirgt. 

Thomas Frey, Anlageexperte 
bei Lunis Vermögensmanage¬ 
ment in Frankfurt, hält alterna¬ 
tive Investments ganz grund¬ 
sätzlich für attraktiv, auch aus 
Privatanlegerperspektive. Vor 
allem Private-Equity-Invest- 
ments könnten einen Beitrag zu 
Rendite und Risikostreuung 
leisten. „Im Wesentlichen un¬ 
terscheidet man zwischen In¬ 


vestition in Zielfonds und In¬ 
vestition in Dachfonds, in dem 
mehrere Zielfonds zur breite¬ 
ren Diversifikation zusammen¬ 
gefasst sind.“ 

Bei Einzelprodukten im Be¬ 
reich der Alternativen Invest¬ 
ments sind die Zugangshürden 
hoch. An geschlossenen Immo¬ 
bilienfonds können sich Anle¬ 
ger meist mit 10.000 Euro oder 
einem Vielfachen davon beteili¬ 
gen. Bei Private-Equity-Fonds 
liegt der mindestens geforderte 
Betrag meist weit höher. Ein 
Einzel Investment ist hier in der 
Regel nur über ein sogenanntes 
Private Placements möglich, 
was eine Mindestanlagesumme 
von etwa 250.000 Euro voraus - 
setzt. Direktinvestments kom¬ 
men nur für sehr große institu¬ 
tioneile Anleger wie Pensions¬ 
kassen, Versicherer, Family-Of- 
fices oder eben Stiftungsfonds 

wie Yale infrage. 

Bei den Fonds 
für Privatanleger 
gibt es zwei Vari¬ 
anten, die es 
streng zu unter¬ 
scheiden gilt: of¬ 
fene Inve stment- 
fonds und Alter¬ 
native Invest¬ 
mentfonds (AIF), 
die so etwas wie 
geschlossene 
Fonds oder Dach¬ 
fonds sind. Aktienfonds oder 
börsengehandelte Indexfonds, 
die sich mit Alternative Invest¬ 
ments wie Private Equity oder 
Infrastruktur schmücken, ver¬ 
bürgen nicht wirklich die Vor¬ 
teile, auf die Yale-Manager Da¬ 
vid Swensen und Kollegen set¬ 
zen. Solche Fonds versammeln 
ein Portfolio von Börsengesell¬ 
schaften, die im Private-Equi- 
ty- oder Infrastruktur-Business 
tätig sind. 

„Private Equity ist ein lang¬ 
fristiges unternehmerisches 
Investment“, sagt Kim Felix 
Fomm, Geschäftsführer von Li- 
qid. Dachfonds sammeln das 
Kapital einzelner Anleger, um 
dieses gebündelt in ein Set aus 
Private-Equity-Fonds zu inves¬ 
tieren, in der Investmentphase 
- Jahr eins bis fünf - wird Kapi¬ 
tal abgerufen, ab dem dritten 
Jahr starten die Rückflüsse. 
„Das Zeichnungskapital der 
Anleger ist also normalerweise 
nicht vollständig gebunden, da 
frühe Rückflüsse mit späteren 
verrechnet werden“, erklärt 
Fomm. Insgesamt läuft ein sol¬ 
cher Dachfonds zehn bis zwölf 
Jahre. Family Offices bieten 
solche Modelle schon länger. 
Meist liegen die Mindestbeträ¬ 
ge, die Anleger mitbringen 
müssen, aber bei einer halben 
Million, wenn nicht im Millio¬ 
nenbereich. Die Berliner halten 
eine Rendite für möglich, die 
drei bis fünf Prozent über der 
Kapitalmarktrendite liegt. Da 
Aktien in den letzten Jahrzehn¬ 
ten im Schnitt acht Prozent pro 
Jahr brachten, liefe das auf ei¬ 
nen Gesamtertrag von elf bis 13 
Prozent hinaus, also in dem Be¬ 
reich, den die Yale-Stiftung ge¬ 
schafft hat. 



Mein 

Geld 


feil 13 der Serie 










































DIE WELT KOMPAKT I M ITTWOCH, 17. APRIL 2019 


WIRTSCHAFT 13 



D er jahrelange wirt¬ 
schaftliche Auf¬ 
schwung ist auch in 
den Geldbeuteln 
und auf den Sparkonten der 
Menschen angekommen. Die 
Vermögen sind über die ver¬ 
gangenen Jahre deutlich ge¬ 
wachsen, unabhängig von Ein¬ 
kommen, Alter oder sozialer 
Stellung, alle haben profitiert - 
bis auf eine Gruppe: Alleiner¬ 
ziehende mit zwei oder mehr 
Kindern. 


VON FRANK STÖCKER 


Dies geht aus der sogenann¬ 
ten Einkommens- und Ver¬ 
brauchsstichprobe (EVS) des 
Statistischen Bundesamts her¬ 
vor, deren Ergebnisse zum Ver¬ 
mögens- und Schuldenstand 
der Deutschen soeben veröf¬ 
fentlicht wurden. Wie eine Ana¬ 
lyse der Zahlen durch WELT er¬ 
gab, sind Alleinerziehende mit 
zwei oder mehr Kindern die 
großen Verlierer des Auf¬ 
schwungs, Für die EVS wurden 
im vergangenen Jahr über 
55.000 Haushalte bundesweit 
zu ihren Einkommen, Vermö¬ 
gen und Schulden, ihrem Kon¬ 
sum und ihren Wohnverhält¬ 
nissen befragt. Die Untersu¬ 
chung wird alle fünf Jahre 
durchgeführt und sie ist die 
umfangreichste ihrer Art für 
die Bundesrepublik. Die Ergeb¬ 
nisse sind daher besonders 
zuverlässig. 

Beim letzten Mal, 2013, hat¬ 
te sich bei den Vermögensver¬ 
hältnissen noch eine breite 
Stagnation gezeigt. Denn in 
den fünf Jahren davor war das 
Land durch die Finanzkrise ge¬ 
gangen, und die wirtschaftli¬ 
che Lage hatte sich danach 
erst allmählich wieder stabili¬ 
siert. Ganz anders diesmal: Die 
fünf Jahre zwischen 2013 und 
2018 waren eine Zeit der Hoch¬ 
konjunktur, mit stetig sinken¬ 
den Arbeitslosenzahlen und 
immer neuen Beschäftigungs¬ 
rekorden. Der Mindestlohn 
wurde eingeführt, und Gehäl¬ 
ter und Renten stiegen Jahr für 
Jahr deutlich stärker als die 
Inflationsrate. 


Die Nettogesamtvermögen 
der Deutschen, also die Vermö¬ 
gen nach Abzug von Schulden, 
sind kräftig gestiegen. Im 
Durchschnitt liegen sie nun bei 
175.900 Euro je Haushalt, eine 
Steigerung um rund 30 Prozent 
gegenüber 2013. Zwischen 2008 
und 2013 hatte das Plus im 
Schnitt nur knapp sechs Pro¬ 
zent betragen. Die nun erfolgte 
Vermögensmehrung kam aus¬ 
drücklich allen gesellschaftli¬ 
chen Schichten zugute. Abzule¬ 
sen ist dies einerseits am Me¬ 
dianwert. Dieser gibt die Gren¬ 
ze an, bei der die eine Hälfte 
der Haushalte darunter und die 
andere darüber liegt - je tiefer 
der Wert desto ungleicher ist 
die Gesellschaft, Von 2013 bis 
2018 ist er von 46.100 Euro auf 
63.500 Euro gestiegen, der Zu¬ 
wachs liegt mit 38 Prozent da¬ 
mit sogar über jenem des 
Durchschnittswerts. Anderer¬ 
seits zeigen auch die Detailer¬ 
gebnisse der EVS, dass die Ver¬ 
mögen über alle Einkommens¬ 
gruppen hinweg deutlich ge¬ 
stiegen sind, bei den unteren 
Einkommensgruppen tenden¬ 
ziell sogar etwas stärker. 

Nur eine Gruppe fällt dabei 
völlig aus dem Rahmen: Die Al¬ 
leinerziehenden mit zwei oder 
mehr Kindern. Denn deren Ver¬ 
mögen ist um 4,4 Prozent ge¬ 
schrumpft - das trifft auf keine 
andere gesellschaftliche Grup¬ 
pe zu. Eine Detailanalyse zeigt, 
dass dies vor allem an einem 
Faktor liegt: Das Immobilien¬ 
vermögen dieser Haushalte ist 
im Schnitt leicht geschrumpft, 
während es bei fast allen ande¬ 
ren Bevölkerungsgruppen ge¬ 
stiegen ist, teilweise sogar er¬ 
heblich. Da kaum anzunehmen 
ist, dass einzig und allein die 
Immobilien dieser Gruppe an 
Wert verloren haben, gibt es 
nur eine schlüssige Erklärung 
dafür: Unter den Alleinerzie¬ 
henden mit zwei oder mehr 
Kindern befinden sich immer 
mehr, die überhaupt keine Im¬ 
mobilie besitzen. Das zieht den 
Schnitt nach unten, bedeutet 
aber gleichzeitig auch, dass im¬ 
mer mehr von ihnen zur Miete 
wohnen. Sie leiden dadurch 


Durchschnittliches Nettogesamtvermögen der 
deutschen Haushalte in Euro 


insgesamt 


175,900 



134.700 
127,200 


Alleinerziehende mit 
einem Kind 



49.400 

32.800 

28.400 


Alleinerziehende mit 
2 Kind ern und mehr 



63,000 

65.900 


51600 


Paare mit einem 

Kind 



110.400 

106.400 


162,600 


Paare mit zwei 
Kindern 



Paare mit drei 
Kindern und mehr 



WeLT 


Quelle: Statistisches Bundesamt 


überdurchschnittlich stark un¬ 
ter den steigenden Mieten. 

Die Politik in Berlin hat das 
Thema der Armut unter Allein¬ 
erziehenden zwar seit Jahren 
auf der Agenda. Auch am Diens¬ 
tag forderte Justizministerin 
Katarina Barlev Reformen, die 
ihnen zugutekommen. Damit 


Trennungen kein Armutsrisiko 
mehr sind, müsse man an die 
„Steuerklasse für Alieinerzie- 
hende ran“, sagte die SPD-Mi- 
nisterin in einem Interview der 
Zeitung „Die Zeit“. „Die ist ein¬ 
fach ungerecht!“ Auch vom 


den Weg gebracht hat, würden 
Alleinerziehende profitieren. 
Mit einem erhöhten Kinderzu¬ 
schlag und Zuzahlungen beim 
Schulessen und beim Schülerti¬ 
cket wolle man Familien „aus 
der verdeckten Armut holen“, 
sagte Barley. 

Andere Entscheidungen der 
großen Koalition der jüngsten 
Zeit dürften die Situation eher 
noch verschärfen, insbesondere 
das Baukindergeld. Zwar profi¬ 
tieren davon Familien mit vie¬ 
len Kindern. Alleinerziehende, 
deren Vermögen nicht einmal 
die Nebenkosten eines Immo¬ 
bilienkaufs deckt, können das 
jedoch nur äußerst selten nut¬ 
zen. Es kommt vielmehr Paaren 
zugute. 

Diese jedoch, das zeigen die 
EVS-Zahlen, haben keine Pro¬ 
bleme: Ihre Vermögen haben 
sich in den vergangenen fünf 
Jahren um 25 bis 30 Prozent er¬ 
höht, auch und gerade wegen 
des gestiegenen Wertes ihrer 
Immobilien. Und dank des Bau¬ 
kindergelds dürften sie bei der 
nächsten Erhebung 2023 noch 
besser dastehen, wahrend Al¬ 


leinerziehende mit zwei oder 
Starke-Familien-Gesetz, das die mehr Kindern noch weiter zu- 
Bundesregierung gerade auf rückfallen dürften. 


ANZEIGE 



Und wie funktioniert das? 


Mit autonomen Landmaschinen. Denn in Zeiten rasanten Bevölkerungswachstums 
und steigenden Nahrungsmittelbedarfs muss auch Agrarproduktion effizienter 
werden. Ein Beispiel, das beweist, dass der demografische Wandel ein Megatrend 
der Zukunft ist. Und eine zukunftsweisende Investmentgelegenheit. 


Fidelity identifiziert und analysiert solche Chancen und bündelt sie in aktiv 
gemanagten Fonds, Erfahren Sie, wie gesellschaftliche Entwicklungen unser Leben 
bereichern und wie Sie mit Megatrends Ihr Portfolio zukunftsfähig gestalten. 


fidetity.de/echtjetzt 



Fidelity 

international 


Eine Anlageentscheidung sollte in jedem Fall auf der Grundlage des Kundeninformationsdokurnentes „Wesentliche Anlegerinformationen" und 
des veröffentlichten Verkaufsprospektes, des letzten Geschäftsberichtes und - sofern nachfolgend veröffentlicht - des jüngsten Halbjahresbe¬ 
richtes getroffen werden. Diese Unterlagen sind die allein verbindliche Grundlage des Kaufes und können kostenlos bei der FIL Investment 
Services GmbH, Postfach 200237, 60606 Frankfurt/Main oder über www.fidelity.de angefordert werden. Die Fll Investmenl Services GmbH 
veröffentlicht ausschließlich produktbezogene Informationen, erteilt keine Anlageempfehlung/Anlageberatung und nimmt keine Kundenklassi¬ 
fizierung vor, Fidelity, Fidelity International, das Fidelity-lnternatianal-Logo und das „F-Symbol" sind Markenzeichen von FIL Limited. Herausge¬ 
ber: FIL Investment Services GmbH, Kastanienhöhe 1, 61476 Kronberg im Taunus. Stand April 2019. MK10270 
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, ** Uberwachungsstaat 

* * schafft sich Kredit-Problem 

In China wird Kritik an denn gesellschaflichen Bonitätssystem laut, 

mit dem die Kreditwürdigkeit bewertet werden soll. Für den 
reibungslosen Ablauf von Finanzgeschäften ist es ungeeignet 


P olizist Xiao muss sich 
seit März vor dem 
Mittleren Volksge rieht 
in Changsha wegen 
schwerer Bestechlichkeit verant¬ 
worten. Sein vollständiger Na¬ 
men darf nicht genannt werden, 
solange sein Urteil noch aus¬ 
steht. Er machte als Verantwort¬ 
licher für Verkehrsdelikte in der 
Provinzhauptstadt von Hunan 
gemeinsame Sache mit seinem 
Freund Zhong, dem Besitzer ei¬ 
ner Autowerkstatt. Dessen Kun¬ 
den wussten, dass er helfen 
konnte, wenn sie gegen die Ver¬ 
kehrsordnung verstoßen hatten. 


VON JOHNNY ERLING 

AUS PEKING 


Zhong wandte sich dann an 
Xiao. Der löschte Bußgelder und 
vor allem die den Führerschein 
gefährdenden Strafpunkte aus 
dem Computer. Zwischen März 
2on bis November 2017 ließ er 
mehr als 400.000 Knöllchen ver¬ 
schwinden. Dafür kassierte er 
von Zhong und weiteren Beteilig¬ 
ten 42,4 Millionen Yuan (rund 5,6 
Millionen Euro). Ihre Zusam¬ 


menarbeit fiel lange nicht auf, 
weil sie über gemeinsame Kredit¬ 
karten abrechneten. Für den Pe¬ 
kinger Journalisten Zhang Yuzhe 
ist der Fall ein Warnsignal, wie 
leicht sich Punktesysteme mani¬ 
pulieren lassen. Pekings Staatsrat 
will ab 2020 ein flächendecken¬ 
des, gesellschaftliches Bonitäts¬ 
system zur Beurteilung aller Bür¬ 
ger mit Sozialkreditpunkten ein¬ 
führen lassen. 

In seiner Titelgeschichte „Was 
ist Kreditwürdigkeit?“, die er 
für Pekings finanzpolitisches 
Enthüllungsmagazin „Caixin“ 
schrieb, ist der korrupte Polizist 
eines der Beispiele, wie fragwür- 


■ ■ 

dig das neue Uberwachungssvs- 
tem ist. Denn wer kontrolliert 
die Kontrolleure? Peking will 
über Lob- und Strafdaten die So¬ 
zialkreditpunkte für jeden Ein¬ 
zelnen bestimmen. Pilotprojekte 
laufen dazu in mehr als 40 chine¬ 
sischen Kreisen und 20 Städten, 
die die finanzielle und gesell¬ 
schaftliche Kreditwürdigkeit von 
Privatpersonen oder Unterneh¬ 
men bewerten. Das Ganze ist 
noch Stückwerk, viele Kriterien 
sind geheim. Positive Punkte 
gibt es etwa für den verantwor¬ 
tungsvollen Umgang mit Investi¬ 
tionen und Schulden, aber eben 
auch für soziales Verhalten bis in 


die Privatsphäre hinein. Negativ 
zählen etwa das Überfahren ei¬ 
ner roten Ampel bis hin zu un¬ 
moralischem Benehmen oder 
häuslicher Gewalt. Ausgedacht 
hat sich das bis zur Absurdität 
ausgefeilte Lob- und Strafsystem 
die staatliche Entwicklungs- und 
Reformkommission NDRC (Chi¬ 
nas frühere Staatsplaner). Deren 
Motto, schreibt Zhang, lautet: 
„Wer an einer Stelle Vertrauen 
gewinnt, dem wird es überall 
entgegengebracht. Wer es an ei¬ 
ner Stelle verspielt, muss überall 
mit Einschränkungen rechnen.“ 

Finanzfachleute würden kriti¬ 
sieren, schreibt Zhang, dass Pe¬ 
king nützliche Informationen zur 
finanziellen Kreditwürdigkeit 
mit politischen, moralischen und 
sozialen Bewertungen in einen 
Topf wirft. Er zitiert Wang Lu, ei¬ 
nen früheren Mitarbeiter der 
Kreditabteilung der Zentralbank: 
Die Vorstellung, mit einem Kre¬ 
ditbewertungssystem zugleich 
auch soziale Probleme kitten zu 
können, sei „unrealistisch und 
sogar schädlich“. In Suzhou, ei¬ 
ner der 20 Städte Chinas, in de¬ 
nen ein Pilotprojekt zum Aufbau 
des Bonitäts System läuft, fängt 
jeder Bürger mit einem Grund¬ 
konto von jeweils 100 Punkten 
an. Mehr als 20 Behörden von der 
Polizei bis zur Geburtenkontrolle 
liefern die Punktebewertungen 
an das Zentrum. Das Gesund¬ 
heitsamt notiert etwa sechs Plus¬ 
punkte für einen freiwilligen 
Spender von 200 Milliliter Blut. 

Das Pilotprojekt umfasst 13 
Millionen Personen, über die bis¬ 
her 300 Millionen Daten erhoben 
wurden. Die Punktebilanz greift 
in das Alltagsleben jedes Bürgers 
ein. Sie entscheidet, ob er niedrig 
verzinste Bankkredite erhalten 
kann oder offeriert ihm soziale 
Vor- und Nachteile. Das beginnt 
beim kostenlosen Parkbesuch 
und wirkt sich bei mangelhaftem 
Punktestand auf seine Beförde¬ 
rung im städtischen Amt aus. Ne¬ 
ben dem NDRC ist auch Chinas 
Zentralbank (PBC) einer der Be¬ 
treiber des Bonitäts System. Ihr 
2004 aufgebautes „Kredit-Refe¬ 
renzzentrum“ sammelte und 
speicherte bis August 2018 mehr 
als 3,3 Milliarden Daten von Hun¬ 
derten Millionen privater Kredit¬ 
nehmer und von 25,4 Millionen 
Unternehmensgründungen. 

In einer Neufassung ihres Be¬ 
wertungssystems, die im Mai in 
Kraft treten wird, aktualisierte 
die Nationalbank ihren bisher 
nur fachlich geprägten Punkte- 
Katalog. Künftig soll er auch die 
Kreditwürdigkeit von Ehepart¬ 
nern erfassen, um beim Haus¬ 
kauf, wo nur einer Vorzugskondi¬ 


tionen erhalten kann, ein Schum¬ 
meln durch vorgetäuschte Ehe¬ 
scheidung zu verhindern. Die 
Forderungen der Zentralbank 
nach immer mehr persönlichen 
und familiären Daten hat eine er¬ 
hitzte Debatte nach dem Warum 
ausgelöst. Die Zeitung „Global 
Times“ zitierte Stimmen aus der 
Diskussion: „Sozialkredite wer¬ 
den zum zweiten Personalaus¬ 
weis für Chinesen, zu ihrem un¬ 
sichtbaren Lebenslauf.“ 

Pekings Bewertungssystem sei 
ein von China erfundenes Expe¬ 
riment, „das es nirgendwo sonst 
auf der Welt gibt“, zitiert „Cai- 
xin“ den Mitarbeiter der Interna¬ 
tionalen Finanzgesellschaft 
(UFC) der Weltbank, Lai Jin- 
chang. „Kreditvergaben von In¬ 
formationen abhängig zu ma¬ 
chen, die nichts mit Finanzie¬ 
rungsfragen zu tun haben, ist 
nicht fair“, sagen chinesische Kri¬ 
tiker. Anwälte fragen nach den 
„rechtlichen Grundlagen“ der 
staatlichen Bewertungssysteme. 

„Caixin“ stößt damit mutig ei¬ 
ne Debatte an, die Peking bisher 
tabuisieren ließ und die auch 
nach dem Missbrauch privater 
Daten fragt. Wer entscheidet, 
welche Daten gespeichert wer¬ 
den? Anwalt Liu Chunquan von 
der Kanzlei Shanghai Duan&Du- 
an sagt: Bewertungen über sozia¬ 
le Kreditpunkte sollten „die indi¬ 
viduelle Fähigkeit einer Person 
widerspiegeln, einen aufgenom- 
menen Kredit zurückzahlen zu 
können, aber nicht seinen Cha¬ 
rakter“. Bisher wurde nur im 
Ausland der alles umfassende 
Kontroll- und Überwachungs¬ 
wahn Pekings kritisiert. Den ei¬ 
nen gruselte es, dass Sozialkre- 

ditpunkte zu Bausteinen für ei- 

■ ■ 

nen totalitären Uberwachungs¬ 
staat orwellschen Ausmaßes wer¬ 
den, den Peking künstlicher In¬ 
telligenz erbauen lässt. Andere 
sehen in der erweiterten Definiti¬ 
on von finanzieller, sozialer und 
moralischer Kreditwürdigkeit die 
vers uchte Wiederei nfiihrung 

konfuzianischer Wertesysteme in 
die Gesellschaft. 

Die von „Caixin“ angestoßene 
Debatte zum Bonitäts System ist 
ein Fortschritt. Denn sie ruft 
auch nach dem Schutz der ge¬ 
speicherten persönlichen Daten 
und dem Schutz der Privatsphä¬ 
re. Haben lokale Regierungen die 
finanziellen und technischen 
Mittel, ihre Datensammlungen 
zu schützen? Jedes Daten-Leck 
würde wirtschaftliche Verluste 
verursachen und zum Ansehens¬ 
verlust führen. Welche Gesetze 
brauche China? Welche Daten 
dürfen gesammelt und gespei¬ 
chert werden? 


ANZEIGE 


Kapilendo.de 

Untern.-Finanzierung 
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Alle reden 
über die 
Zukunft. 



Wir finan¬ 
zieren sie. 


Eine erfolgreiche Zukunft redet man nicht herbei, man 
investiert in sie. Kapilendo ist der Finanzmarktplatz, an 
dem Anleger und Unternehmen unkompliziert Zusam¬ 
menkommen. Für einfache, flexible Firmenfinanzierun¬ 
gen und mehr unternehmerische Freiheit. Schauen Sie 
doch gleich mal vorbei, auf Kapilendo.de 


Kapilendo 

Die Zukunft der Unternehmensfinanzierung 
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FORUM 15 


ESSAY 


Diese ewige 
Frauenwut 


Der Feminismus hat bisher nur für die Frauen 
gekämpft, eine Folge patriarchalischer 
Machtstrukturen. Doch wenn die Zukunft 
weiblich werden soll, gibt es auch für 
Feministinnen nur einen Weg zur Macht 


m Bemühen um mehr Gerechtig¬ 
keit zwischen Frauen und Män¬ 
nern laufen wir derzeit Gefahr, in 
einen Stellungskrieg zu geraten, 
der statt mehr Bewegung immer 
mehr Blockade erzeugt. Schuld daran 
sind Affekte, die von den Jahrhunder¬ 
te aiten Zurücksetzungen rühren. 
Schon Hillary Clintons Niederlage 
war da exemplarisch, als im Wahl¬ 
kampf ein Zitat von ihr durchs In¬ 
ternet ging, in dem sie Frauen als die 
ersten Opfer eines Krieges benannte, 
denn „sie verlieren ihre Männer, Vater 
und Söhne im Kampf*. Diese Grobheit 
stand für einen einseitigen Blick, den 
Clinton endgültig bei ihrem ersten 
Auftritt nach der Wahl verriet. Die 
Zukunft, sagte sie da polarisierend, sei 
weiblich. 

Danach sieht es aber nun so wenig 
aus, dass man in Deutschland den 
Parteien das Geschlecht der Kan¬ 
didaten in den eigentlich freien Wah¬ 
len vorzuschreiben beginnt. In Bran¬ 
denburg müssen bei der übernächsten 
Wahl so viele Frauen wie Männer auf 
den Listen der Parteien stehen. Frei¬ 
lich ist nichts schlimm daran, endlich 
beide gleich stark vertreten zu lassen. 
Man muss auch nicht gleich fragen, ob 
wir bald Behinderte, Einwanderer und 
Aussiedler, Superreiche und Arbeits¬ 
lose, Mathematiker, Poeten, Lungen¬ 
krebskranke, Rentner oder Kinder 
paritätisch beteiligen wollen oder 
Frauen nicht doch nach ihrem tat¬ 
sächlichen Anteil in der Bevölkerung 
Listenplätze zugesichert bekommen. 
Sie sind ja in der Mehrheit. 

Schlichter kann man fragen, was 
denn das Parite-Gesetz an der Politik 
ändert, denn einen so rabiaten Ein¬ 
griff in die demokratische Wahlfrei¬ 
heit wird man nicht mit einem An¬ 
recht auf Posten legitimieren wollen, 
den es gar nicht geben kann. Schließ¬ 
lich steht es den Bürgerinnen frei, 
eine Frauenpartei zu gründen, nur 
Frauen aufzustellen und diese zu 
wählen. Etwa um den männlichen, 
potenziell dominanten Praktiken der 
Entscheidungsfindung etwas ganz 
Neues entgegenzustellen: eine weibli¬ 
che politische Kultur. Man muss sich 
einmal klarmachen, dass das Parite- 
Gesetz diese Partei verbietet. Es ver¬ 
bietet auch eine Partei, die so viel 
Frauen aufstellt wie die jetzigen Par¬ 
teien Männer. Aus Clintons weiblicher 
Zukunft würde nichts. 

Fragen wir also, ob mehr Frauen 
eine bessere Politik machen werden? 





sich auf die 
eigene Freiheit 
statt auf den 
Kampf eenen 



die Freiheit des 
anderen zu 
konzentrieren 


Für wen? Für Frauen? Ist denn die 
Politik für Frauen jetzt so ausgenom¬ 
men schlecht? Oder ist der Feminis¬ 
mus als erfolgreich zu betrachten, und 
hat er vom aktiven und passiven Wahl¬ 
recht, über die Strafbarkeit der Ver¬ 
gewaltigung in der Ehe und Straf¬ 
freiheit von Abtreibungen, bis zu Frau¬ 
enparkplätzen und Frauenbeauftrag¬ 
tinnen viel erreicht? Hat nicht der 
Feminismus beneidenswert viel er¬ 
reicht, wenn man an die Vorsorge bei 
Prostatakrebs denkt, an Obdachlosig¬ 
keit, Gewalt im öffentlichen Raum, 
Prävention gegen Alkoholabhängigkeit 
oder den Schutz vor frühzeitigem Tod 
durch Stresserkrankungen - an all die 
männlichen Schwächen und Nachteile 
also. Dazu gehört auch das Familien¬ 
recht, Beispiel Scheinvaterschaft. Es ist 
gewiss nicht einfach, Ungleiches gleich 
gut zu behandeln, vielmehr kann auch 
die Gleichbehandlung von Ungleichem 
sexistisch sein, und bei Elternschaft 
oder Genitalchirurgie gerät man 
schnell in argumentative Bewölkung. 
Aber festhalten kann man doch, dass 
es seit hundert Jahren eklatante ge¬ 
setzgeberische Verbesserungen für 
Frauen gegeben hat, und zwar mit 
männlich dominierten Parlamenten. 


Männer machen also nicht etwa 
Politik für Männer. Etwas großspuri¬ 
ger kann man sagen, dass die männ¬ 
lich dominierte Arbeiterbewegung 
sich für alle eingesetzt hat, der Femi¬ 
nismus aber nur für die Frauen. Das 
ist kein Vorwurf an eine Seite, son¬ 
dern die Folge des Patriarchats, das 
wiederum Folge vor allem einer Ar¬ 
beitsteilung war, wie sie in einer Ge¬ 
sellschaft mit einer Geburtenquote 
von fast 14 Kindern pro Frau bis 1870 
kaum anders möglich gewesen ist. 
Schon das Absinken dieser Zahl auf 
sein Zehntel macht unmissverständ¬ 
lich klar, in welchen Veränderungen 
wir stehen. Und zwar Männer wie 
Frauen. Letztere müssen jetzt be¬ 
ginnen, sich für die Interessen der 
anderen zu interessieren, jene der 
Männer, das längst prekäre Ge¬ 
schlecht. Einen anderen Weg zur 
Macht gibt es in der Demokratie zum 
Glück nicht. 

Dass sie das zu wenig tun, lässt sich 
auch an der zentralen Hoffnung illus¬ 
trieren, die mit mehr Frauen in Par¬ 
lamenten verknüpft werden. Freunde 
des Parite-Gesetzes wünschen Ent¬ 
spannung vor allem in Hinblick auf 
die heute so oft angeführte toxische 
Männlichkeit, die vom zu großen 
Turbodiesel in der Innenstadt bis zur 
internationalen Finanzpolitik derzeit 
für beinahe alles Übel in der Welt 
verantwortlich gemacht wird. Auch 
wenn etwas dran ist, bedarf es hier 
eines genaueren Blickes. Der Begriff 
taugt nämlich nichts. Abgesehen da¬ 
von, dass weder Angela Merkel noch 
Theresa May leuchtende Gegenbei¬ 
spiele paradiesischer Staatenlenkung 
voll Einigkeit und Glück sind, kann 
Männlichkeit an sich so wenig toxisch 
sein wie Wetter oder Wasser oder 
etwa Weiblichkeit. Der Fachbegriff für 
unbegründetes Risikoverhalten lautet 
daher auf Hypermaskui i nität. Zu 
deutsch: Übermännlichkeit. Oder 
sagen wir gleich: Übermenschlichkeit. 
Ein über das Maß des Menschlichen 
hinaus Agierendes, bei dem man nicht 
erklären muss, wie ungesund es für 
alle Beteiligten ist. 

Übermännlichkeit, so weit geht die 

Ungleichheit der Geschlechter eben 

doch, entsteht beim Jungen ab einem 

Lebensalter von zwei Jahren. Dann 

bemerkt er, anders zu sein als die 

Mutter. Leider sind oft keine Männer 

in seiner Nähe und so entsteht eine 

überlebensgroße Vorstellung von 

allem, was Männer tun, können und 

müssen und von dem, was der Junge 
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einmal zu sein hat. Die Ubermännlich¬ 
keit ist eine Überreaktion auf das 
scheinbar Unerreichbare, es ist die 
fehlende Brücke zwischen dem männ¬ 
lichen Kind und dem erwachsenen 
Mann. Donald Trump ist ein aus¬ 
gezeichnetes Beispiel dafür. Er ist nie 
über diese Brücke gegangen. 

Auch ein paritätisch mit Männern 
und Frauen besetztes Parlament wird 
es nicht leicht haben, denn männliche 
Heldentaten sind genau so tief ins 
kollektive Bewusstsein eingeschrieben 
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wie die viktorianische Überzeugung 
einer Mary Somerville, als Frau über 
keinerlei Genie zu verfügen. In den 
Kolumnen der Magazine und Debat¬ 
ten in den Netzwerken stehen nicht 
Frauen mit Selbstbewusstsein im 
Vordergrund, sondern jene mit Wut, 


vor allem auf Männer. Statt die Wut 
nun zu überwinden und in der Gegen¬ 
wart anzukommen, wollen sie ganz 
gewiss ganz allein über Abtreibungen 
entscheiden und mehr Hilfe für Al¬ 
lei nerziehende. Als wäre es revolutio¬ 
när, wenn die Frau für das Kind zu¬ 
ständig ist. Die junge Feministin Tere¬ 
sa Bücker denkt, genau wie ihre ka¬ 
tholische Gegnerin Birgit Keile, in 
keiner Frage an einen Vater. Entspan¬ 
nung ist nicht in Sicht. 

Und die Männer stehen auch nicht 
auf. Sic hören lieber auf den kana¬ 
dischen Psychologen Jordan B. Peter- 
son, der mit einem antizivilisatori¬ 
schen Furor das Patriarchat in der 
Natur begründet sieht, als habe es nie 
eine Moderne gegeben. Pcterson er¬ 
klärt gern die irrsinnigste Aggression 
noch mit der Werbung des Mannes 
um die Frau. Und als sei sie aus Spie¬ 
gelneuronen gemacht, spricht Marga¬ 
rete Stokowski dem Mann jegliche 
Gefühle ab. Es ist klassisch patriar¬ 
chal, wenn sie schreibt, sein äußeres 
Genital habe weniger Nervengeflecht 
als ihres. So organisiert man Still¬ 
stand. Es gibt auch viel zu wenig Vä¬ 
ter, die sich für eine Brücke zwischen 
ihren Kindern und der Welt einsetzen. 
Sie haben keine Rechte, und doch 
fanden sich auf ihrer jährlichen De¬ 
monstration in Köln zuletzt keine 100 
Teilnehmer - eine Peinlichkeit. Es 
wird wohl nur ein automatischer Va¬ 
terschaftstest helfen und ein strenges 
Recht des Kindes auf die persönliche 
Sorgepflicht seines genetischen Va¬ 
ters. Da leibliche Elternschaft sowieso 
nicht kündbar ist, brauchte man, an¬ 
ders als beim Parite-Gesetz, auch 
keine artistische Begründung. 

Frauen und Männer begegnen sich 
im Moment, wie es der postkoloniale 
Psychoanalytiker Frantz Fanon einst 
für die Ethnien beschrieb: mit der 
komplementären Neurose. „Für uns 
ist derjenige, der die Neger vergöt¬ 
tert“, schrieb Fanon, „ebenso krank 
wie derjenige, der sie verabscheut. 
Umgekehrt ist der Schwarze, der sei¬ 
ne Rasse weiß machen will, ebenso 
unglücklich, wie derjenige, der den 
Hass auf die Weißen predigt.“ Und 
gleichzeitig leide der Weiße unter 
dem Zwang, besser zu sein und herr¬ 
schen zu müssen. Fanons Zeitgenosse 
James Baldwin legte seinesgelichen 
denn auch emphatisch nahe, die Wei¬ 
ßen durch Liebe zu befreien, denn nur 
dann könnten auch die Schwarzen frei 
sein. Es ist eben besser, sich auf die 
eigene Freiheit statt auf den Kampf 
gegen die Freiheit des anderen zu 
konzentrieren. Männer und Frauen 
könnten es in Zeiten großen Wohl¬ 
stands, sehr weniger Kinder und ubi¬ 
quitärer Elektrizität, die die Muskel¬ 
kraft für den Sport freigestellt hat, 
eigentlich leicht haben. Liebe deinen 
ungleichen Nächsten, wäre das Motto, 
hasse ihn nicht. 

■ Der Autor, Jahrgang 1963, war Phy¬ 
siker an den Forschungszentren CERN 
und DESY, bevor er Schriftsteller wur¬ 
de. Zuletzt erschien die Streitschrift 
„Das entehrte Geschlecht, ein not¬ 
wendiges Manifest für den Mann' 1 und 
der Roman „Das kurze Leben des Ray 
Müller", Kürzlich schloss er das Ma¬ 
nuskript „Der Hümmelsberg" ab, ein 
Roman über Mensch und Maschine 











16 BILDER 



Auf dem Trockenen 



Die Sehnsucht danach, ein Mensch zu sein, hat die Geschichte 
von Ariellc populär gemacht. Die hier porträtierten Menschen 
eint nun aber die Sehnsucht, ab und an eine Meerjungfrau zu 
sein. Herrlich skurril hat der AP-Fotograf Oded Balilty sie auf 
dem Trockenen abgelichtet. In ihren Wohnungen. Tief hineinge¬ 
taucht in die israelische Community der Fischflossen-Fans ist 
der 40jährige dafür. In Jerusalem geboren und aufgewachsen, 
hat er seine Karriere bei „Bamahane“ begonnen, einem Magazin 
der israelischen Armee, und bereits einen Pulitzerpreis gewon¬ 
nen. Für die Fotos, welche die Meer-Menschen zeigt, ist er mit 
seiner Kamera durch ganz Israel gereist - nach Jerusalem und 
Yahud beispielsweise oder nach Or Akiva und Netanja. 











































DIE WELT KOMPAKT I MITTWOCH, 17. APR!L 2019 


17 
































































































18 REPORT 


DIE WELT KOMPAKT I MITTWOCH, 17. APRIL 2019 


A ls James Kirchick aus 

Washington hinaus¬ 
fährt, macht er eine 
Entdeckung. „Hinter 
den Vororten von DG beginnt 
eine völlig andere Welt. Im 
ländlichen Pennsylvania oder 

j 

im Bundesstaat New York in der 
Provinz. Dort, wo sie Donald 
Trump wählen. Es ist, als käme 
man in ein anderes Land.“ 


VON DANIEL-DYLAN BÖHMER 


Wäre er nicht zu dieser Hoch¬ 
zeit im Grünen eingeladen ge¬ 
wesen, dann hätte er das alles 
vielleicht nie kcnnengelernt. Er 
sei ja so ein typischer liberaler 
Kosmopolit, sagt der 35-Jährige 
ironisch schmunzelnd. So einer, 
der innerhalb der USA fast nur 
von Washington und New York 
nach Los Angeles oder Chicago 
oder Austin/Texas reist, mit 
dem Flugzeug natürlich. 

„Das Amerika dazwischen se¬ 
he ich eigentlich nie. Da war die¬ 
se Armut, diese völlig andere 
Kultur. Es war ein bisschen wie 
in Ostberlin.“ Im Präsident¬ 
schaft swahlkampf 2016 hatte 
Hillary Clinton gesagt, die Hälf¬ 
te von Trumps Anhänger gehöre 
„in die Schublade der Erbärmli¬ 
chen“. Kirchick schüttelt den 
Kopf. „Damals habe ich ge¬ 
schrieben, Clinton habe unrecht 
- nicht die Hälfte, sondern alle 
Trump-Fans seien erbärmlich. 
Das hätte ich nicht schreiben 
sollen. Dafür schäme ich mich 
heute.“ 

Kirchick kennt die Dinge von 
verschiedenen Seiten. Er ist Ex¬ 
perte des Thinktanks Brookings 
Institution und schreibt für alle 
großen Zeitungen Amerikas. Er 
ist ein Bekannter von Donald 
Trumps Botschafter in Deutsch¬ 
land, Richard Grenell, aber er ist 
alles andere als ein Freund von 
Trump. Vor Entsetzen über ihn 
hat sich Kirchick im Wahlkamp 
2016 für die Demokratin Hillary 
Clinton ausgesprochen, aber er 
gehört klar zum intellektuellen 
Spektrum der Republikaner. 

Wenn er wieder mal in 
Deutschland ist, wie jetzt auf 
Einladung der American Acade¬ 
my Berlin, dann ist Kirchick ei¬ 
gentlich mit beiden Ländern 
konstruktiv unzufrieden - mit 
dem Gastland und seiner Hei¬ 
mat. Weil Kritik zum Tagesge¬ 
schäft des Intellektuellen ge¬ 
hört, aber auch weil er ganz of¬ 
fensichtlich beides für möglich 
hält: dass die Amerikaner 
Trump loswerden und dass 
Deutschland mit ihm zu leben 
lernt. Wobei die erste Aufgabe 
die schwierigere ist. 

„Natürlich hat Trump Chan¬ 
cen, wiedergewählt zu werden“, 
sagt Kirchik und rührt etwas 
missmutig in dem Espresso, den 
ihm der Kellner im Berliner 
„Cafe Einstein“ eben serviert 
hat. Die Untersuchungen zur 
möglichen Zusammenarbeit von 
Trumps Wahlkampfteam mit 
Russland hätten die Chancen 
des Präsidenten nicht nur nicht 
beeinträchtigt - sie hätten 
Trump sogar geholfen. „Der 
Präsident und die Republikaner 



Warum Amerikas 
Linke schuld an 
Donald Trump ist 


James Kirchick ist einer der bekanntesten Konservativen unter den 
jungen Intellektuellen der USA. Im Gespräch mit WELT erklärt er, 

wie man den Präsidenten los wird 


James Kirchick ist Experte 
des Thinktanks Brookings 
Institution 




können jetzt bequem auf die De¬ 
mokraten zeigen und sagen: Die 
sind besessen von dieser Russ¬ 
land-Sache, während es in den 
USA echte Themen gibt. Proble¬ 
me, gegen die wir etwas tun 
müssen.“ 

Die Meinungsumfragen zeig¬ 
ten schließlich, dass sich die 
meisten Amerikaner kein biss¬ 
chen für die Untersuchungen 
interessieren. „Der Fall war 
doch schon während des Wahl¬ 
kampfs klar - Trumps Ansichten 
über Putin, die zwielichtigen 
Verbindungen zu Russland oder 
dass sein Wahlkampfleiter für 
Viktor Janukowitsch gearbeitet 
hatte, den prorussischen Präsi¬ 
denten der Ukraine. All das war 
ja öffentlich“, sagt Kirchick. 

„Nicht mal die Hardcore-De- 
mokraten unter den amerikani¬ 
schen Wählern hat das wirklich 
beschäftigt. Kein bisschen.“ Die 
verkrachte Strategie der Demo¬ 
kraten macht Kirchick offen¬ 
kundig Sorgen. Jedenfalls hat er 
Verbesserungsvorschläge. „Je¬ 
der weiß, dass Tramp ein Arsch¬ 
loch ist. Das den Leuten wieder 
und wieder zu erzählen, ist ein¬ 
fach keine Gewinner Strategie. 
Denn den meisten seiner Wäh¬ 
ler scheint das schlicht egal zu 
sein“, sagt Kirchick. „Die Demo¬ 
kraten sollten aufhören, 
Trumps persönliches Verhalten 
übermäßig zu betonen und 
stattdessen seine Politik etwas 
substanzieller kritisieren.“ 

Und dann schlägt Kirchick ei¬ 
nen Bogen von den globalen zu 
den lokalen Fragen amerikani¬ 
scher Politik: „Sie sollten den 
Wählern zum Beispiel erklären, 
dass Trump mit seiner Politik 
unsere Verbündeten entfremdet 
und dass wir diese Verbündeten 
brauchen, wenn wir mit China 
konkurrieren wollen.“ 

Aber hofft Kirchick wirklich 
auf die Demokraten? Erst vor 
Kurzem hat er gewarnt, dass 
Amerikas linke Oppositionspar¬ 
tei auf dem gleichen Weg sei wie 
die britische Labour-Party - hin 
zu einem sektiererischen Sam¬ 
melbecken sozialistischer Fant¬ 
asien und antisemitischer Res¬ 
sentiments. Bernie Sanders’ alte 
Sympathien für die Sowjetuni¬ 
on, judenfeindliche Äußerungen 
wie jene der Abgeordneten 11 - 
han Omar oder Verschwörungs- 
theorien über einen US-Putsch 
in Venezuela stießen auf keine 
entschiedene Gegenwehr bei 
den Demokraten. 

Noch stünden solche Tenden¬ 
zen nicht für die Partei als Gan¬ 
zes, sagt Kirchick, wenn man 
ihn danach fragt. Aber die De¬ 
mokraten müssten aufpassen, 
wenn sie die Wahl gewinnen 
wollten: „Die Wähler der Demo¬ 
kraten bei der Kongresswahl ha¬ 
ben nicht für eine linksradikale 
Agenda gestimmt. Da haben vie¬ 
le ehemalige Trump-Wähler die 
Demokraten gewählt, weil sie 
ein Gegengewicht für den Präsi¬ 
denten wollten.“ 

Wenn die Demokraten das 
Weiße Haus zurückholen woll¬ 
ten, dann müssten sie aufhören, 
sich auf Identitätspolitik zu fi¬ 
xieren. Auf die Verteidigung von 
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ethnischen und sexuellen Min¬ 
derheiten. 

Ist das nicht eine seltsame For¬ 
derung von einem jüdischen, 
schwulen Amerikaner? Sollte 
nicht gerade Kirchick den Kampf 
gegen Homophobie und Rassis¬ 
mus bejahen? „Natürlich tue ich 
das“, entgegnet Kirchick leiden¬ 
schaftlich, „und ich will, dass Do¬ 
nald Trump besiegt wird. Aber 
ich glaube einfach nicht, dass 
man die Wahl gewinnt, indem 
man Trumps Wähler pauschal als 
Rassisten beschimpft. Damit holt 
man diese Menschen nicht zu¬ 
rück.“ 

Seit Trumps Wahl habe er mit 
vielen von dessen Anhängern ge¬ 
sprochen, sagt Kirchick. Mit den 
Menschen in jenem ganz anderen 
Land außerhalb von Washington 
und New York. „Ja, diese Men¬ 
schen empören sich nicht über 
Trumps Verhalten oder seine ras¬ 
sistischen Äußerungen, aber die 
sind auch nicht der Grund, wa¬ 
rum sie ihn gewählt haben. Sie 
haben ihn aus verschiedenen, un¬ 
ter anderem wirtschaftlichen 
Gründen gewählt.“ 

Darum seien der demokrati¬ 
sche Exvizepräsident Joe Biden 
mit seinem kleinbürgerlichen 
Hintergrund und Pete Buttigieg 
aus dem ländlichen Indiana die 
einzigen, die Trumps Wähler zu¬ 
rückholen könnten. „Weil sie ihre 


Sprache sprechen.“ Der entschei¬ 
dende Gegensatz in der amerika¬ 
nischen Gesellschaft sei immer 
der zwischen den Klassen gewe¬ 
sen, nicht zwischen Hautfarben 
oder Religionen. „Wenn du in Ar¬ 
mut hineingeboren wirst, dann 
bestimmt das deine Chancen we¬ 
sentlich mehr als deine Hautfar¬ 
be, dein Geschlecht, deine sexu¬ 
elle Orientierung.“ Darum müsse 
man die wirtschaftlichen Sorgen 
von Trumps Anhängern ernst 


nehmen, so Kirchick. „Sie fühlen 
sich abgehängt. Aus all den Grün¬ 
den, die wir kennen.“ Bei den 
Wählern der AfD sei es doch ge¬ 
nauso. 

„Die AfD wurde von vielen 
Leuten gewählt, die vorher An¬ 
hänger der Sozialdemokraten 
waren. Sind die alle eines mor¬ 
gens aufgewacht und waren Na¬ 
zis? Natürlich nicht. Hören Sie 
denen doch mal zu.“ Die linke 
Mitte in Europa und den USA ha¬ 


be ihre Mehrheit aus dem glei¬ 
chen Grund verloren: Weil sie die 
Debatte zu sehr verengt habe. 

„Wer sich nicht innerhalb ei¬ 
nes bestimmten Meinungskorri- 
dors bewegte, wurde stigmati¬ 
siert und ausgegrenzt. Das hat 
den Populisten die Leute zuge¬ 
trieben. Es muss zum Beispiel ei¬ 
ne demokratische Debatte über 
Einwanderung geben. Und nicht 
jeder, der eine strengere Einwan¬ 
derungspolitik will, ist deshalb 
ein Nazi.“ Wenn eine Mehrheit 
der Bevölkerung so denke, dann 
müssten demokratische Politiker 
dem Rechnung tragen. Und nicht 
die Mehrheit beschimpfen. 

Sind also die Linken schuld an 
Trump? Kirchick zögert keine Se¬ 
kunde. „Ja, das sind sie. Diese po¬ 
litische Korrektheit ist wirklich 
ein Problem. Und dass wir so auf 
die Unterschicht und untere Mit¬ 
telschicht herabsehen.“ Auch 
wenn das keine Entschuldigung 
sei, Donald Trump zu wählen. 
„Ein US-Präsident sollte der An¬ 
führer der freien Welt sein. Und 
kein Kulturkrieger.“ 

Diesen Satz von Kirchick könn¬ 
ten wohl viele Deutsche unter¬ 
schreiben. Aber genau deshalb 
sind viele von seinem Bekannten 
Richard Grenell irritiert, dem US- 
Botschafter in Berlin, der erklärt 
hatte, er wolle die „konsistent 
konservative Politik“ stärken, die 


in Europa auf dem Vormarsch sei. 
Und der ein Essen für Sebastian 

* m 

Kurz ausrichten wollte, Öster¬ 
reichs Bundeskanzler, der in ei¬ 
ner Koalition mit der rechten 
FPÖ regiert. Nach Kritik aus 
Deutschland sagte der Botschaf¬ 
ter den Lunchtermin wieder ab. 

Wenn man Kirchick nach Gre¬ 
nell fragt, überlegt er einen Mo¬ 
ment. „Ich denke, es kann eine 
Chance für Deutschland sein, 
dass der Botschafter hier ein so 
gutes Verhältnis zum Präsiden¬ 
ten hat. Richard Grenells Äuße¬ 
rungen wurden mitunter be¬ 
wusst falsch ausgelegt. Er hat nie 
für die AfD geworben. Sein engs¬ 
ter Kontakt in der deutschen Po¬ 
litik ist Gesundheitsminister 
Jens Spahn von der CDU.“ 

Und überhaupt könnten die 
Deutschen selbst einiges tun, um 
die anhaltenden Spannungen mit 
Trump beizulegen. „Bei diesen 
Handelssachen hat Trump ein¬ 
deutig unrecht. Da sollten die 
Deutschen nicht nachgeben. 
Aber sie könnten mehr Druck auf 
den Iran ausüben, und sie könn¬ 
ten mehr tun, um ihren Verteidi¬ 
gungsbeitrag zur Nato zu erhö¬ 
hen. Das würde schon viel brin¬ 
gen.“ Zuhören hilft vielleicht. So¬ 
gar bei einem wie Trump. 

James Kirchick war in Berlin bei 
der American Academy zu Gast. 
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Natürlich hat 
Trump Chancen, 
wiedergewählt zu 
werden 
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Zippert 

zappt 

S chon wieder! Ein Zeppe¬ 
lin der Flugbereitschaft 
der Bundeswehr musste 
kurz nach dem Start in Berlin- 
Schönefeld umdrehen und 
konnte nur dank der Geistesge¬ 
genwart der Besatzung sicher 
landen. Die Flugbereitschaft 
verfügt über 14 Fluggerätc von 
großem historischem Wert und 
hatte in der Vergangenheit 
schon häufiger Probleme. So 
musste die Montogolfiere von 
Gerd Müller in Malawi notlan- 
dcn, und auch der Fesselballon 
von Angela Merkel konnte we¬ 
gen Fesselmangel nicht starten, 
und die Kanzlerin kam zu spät 
zum G-20-Gipfel in Argenti¬ 
nien. Wollen Politiker einen 
Termin wahrnehmen, dann 
nutzen sie inzwischen meistens 
die Bahn und fahren einen Tag 
früher los. Der stets aerodyna¬ 
misch gekleidete Heiko Maas 
lässt sich mit der Rohrpost ver¬ 
schicken, nur Olaf Scholz bucht 
meistens reguläre Linienflüge 
und springt mit seinem Wing- 
suit über dem Zielgebiet ab. 
Heimatminister Seehofer war¬ 
tet dagegen seit drei Wochen 
auf ein Flugtaxi, das ihn vom 
Innen- zum Bauministerium 
bringen sollte und das Flugtaxi¬ 
ministerin Dorothee Bär für ihn 
bestellt hatte. 
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Wie man einen Mörder verteidigt , der nicht 
verteidigt werden will: Eljas M’Barek 
und Franco Nero (r.) in „Der Fall Collini“ 




£ ; 


w 


*L 1 

f J 

■ i 



KOMPAKT 


KUNST 

Platz für 
Frauenkünstler 

Bei der angestrebten Gleich¬ 
stellung von Männern und 
Frauen in der Kunst geht die 
Galerie Tate Britain in London 
neue Wege: Erstmals in ihrer 
Geschichte werden in der stän¬ 
digen Sammlung Bilder von 
männlichen Künstlern vorü¬ 
bergehend abgehängt. Statt- 
dessen werden in der Sektion 
Zeitgenössische Kunst aus¬ 
schließlich Werke von weibli¬ 
chen Künstlern von i960 bis 
heute gezeigt. Die Serie „Sixty 
Ycars“ präsentiert Malerei, 
Skulptur, Video- und Installati¬ 
onskunst. 

„Grablegung Christi" 
in München 

Kunstfreunde können sich in 
diesen Tagen an einem be¬ 
sonderen Höhepunkt in der 
Münchner Alten Pinakothek 
erfreuen. Der Vatikan hat Ca- 
ravaggios Meisterwerk „Grab¬ 
legung Christi“ bis zum 21. Juli 
als Leihgabe für eine Sonder¬ 
ausstellung zur Verfügung 
gestellt. 


A m 24. Mai 1968 verab¬ 
schiedete der Deut¬ 
sche Bundestag ohne 
großes Aufsehen, oh¬ 
ne große Debatte, ohne großes 
Nachdenken das „Einführungs- 
gesetz zum Gesetz über 
Ordnungswidrigkeiten (EGO- 
WiG)“. Primär ging es darum, 
Bagatellstrafbestände zu ent- 
kriminalisieren. Damals hätte 
wohl keiner daran gedacht, 
dass dieser Vorgang 50 Jahre 
danach zu einem der interes¬ 
santesten und professionells¬ 
ten deutschen Kinofilme seit 
langer Zeit werden würde: zum 
„Fall Collini“. 


VON HANNS-GEORG RODEK 


Man kann Marco Kreuzpaint- 
ners Thriller einfach als weite¬ 
ren Karriere schritt des größten 
deutschen Filmstars betrachten: 
Elyas M’Barek, inzwischen Mitte 
30, musste dringlich seinen Ab¬ 
schied aus der Goethe-Gesamt¬ 
schule nehmen. Der Sportwa¬ 
genfahrer Lenny, der sich in 
„Dieses bescheuerte Herz“ um 
den schwer kranken Jungen 
kümmerte, war eine Etappe auf 
dem Weg ins Erwachsensein; auf 
jeden Fall eine glaubwürdigere 
als der erste Versuch mit „Who 
am 1 - Kein System ist sicher“, 
wo man M’Barek den gerissenen 
Computernerd nicht so recht 
abnahm. 



Der Justizthriller „Der Fall Collini" scheint 
auf vertrauten Pfaden der deutschen 
Kriegsvergangenheit zu wandeln. Dann 
nimmt er eine unerwartete Wendung 



Alexandra Maria Lara spielt die einstige Jugendliebe des Anwalts 


Nun also Caspar Leinen, und 
der ist für den Star maßgeschnei¬ 
dert: ein junger Anwalt, der gera¬ 
de erst seine Zulassung erhalten 
hat, naiv, gutgläubig und idealis¬ 
tisch, noch im glücklichen Zu¬ 
stand der beruflichen Unschuld. 
Die er aber rapide verlieren wird 
- was genau der Prozess ist, den 
auch der Star Elyas M’Barek 
durchlaufen muss, wenn er von 
einem Komödienleichtgewicht in 
eine ernsthafte Gewichtsklasse 
aufrücken möchte. 

Und so muss der Anwaltsneu¬ 
ling Casper Leinen im Eiltempo 
lernen, dass hinter der Pflicht¬ 
verteidigung, die ihm in den 
Schoss fällt, viel mehr steckt als 
ein einfacher Mord. Im Grunde 
steht die gesamte Staatsräson 
der jungen Bundesrepublik vor 
Gericht, das kollektive Bündnis 
für das Vergessen von Tätern, 
Mitläufern und Überlebenden. 

Das ist für Caspar Leinen 
nicht im Geringsten abzuschen, 
als er den Fall Fabrizio Collini 
übernimmt. Der längst pensio¬ 
nierte Gastarbeiter ist am hel¬ 
len Tag in die Hotelsuite von 
Hans Meyer spaziert - einer der 
großen, alten Wirtschaftswun¬ 
dermänner, beliebt, geachtet, 
verehrt - und hat ein halbes 
Dutzend Kugeln in ihn hinein¬ 
gejagt. Dann hat er sich, blut¬ 
verschmiert, ins Hotelfoyer ge¬ 
setzt, sich widerstandslos fest¬ 
nehmen lassen und die Tat 
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nicht bestritten. Genauer ge¬ 
sagt, er hat jede Aussage verwei¬ 
gert, auch zu seinem Motiv. 

Das ist die klassische Gerichts¬ 
dramanuss, die der Filmanwalt 
nun zu knacken hat, gegen alle In¬ 
teressen, denn niemand scheint 


an etwas anderem interessiert zu 
sein als an einer schnellen Verur¬ 
teilung: die Anklage nicht, die Ne- 
benklage nicht, selbst der Be¬ 
schuldigte nicht. Und das Gericht 
scheint den Neuling auch nicht 
richtig ernst zu nehmen. 


Eine typische Kinosituation, 
und „Der Fall Collini“ ver¬ 
schärft sie noch, indem sie ih¬ 
ren Helden in ein persönliches 
Dilemma wirft: Der Ermordete 
war nämlich eine Art Ziehvater 
für den Sohn einer auseinander¬ 
gegangenen deutsch-türkischen 
Ehe. Man kann Zweifel anmel¬ 
den, ob diese familiäre Kompli¬ 
kation notwendig ist, aber sie 
war Teil der ziemlich holz- 
schnittartigen Konstruktion in 
Ferdinand von Schirachs zu¬ 
grunde liegendem gleichnami¬ 
gem Roman. 

Die Drehbuchautoren haben 
darin sachte aufgeräumt, eine 
Zeitdimension gestrichen und 
die Herkunft von Caspar Leinen 
verändert, der ursprünglich aus 
elitären Kreisen stammt, hier 
aber türkisch-immigranti sehe 
Wurzeln bekommt - was dem 
Film eine weitere geschicht¬ 
strächtige Dimension hinzu¬ 
fügt. 

Und die flapsige Bemerkung 
einer Nebenfigur herausfor¬ 
dert, warum er denn Anwalt ge¬ 
worden sei und nicht Döner 
verkaufe. Aus Angst vor Shit¬ 
stürmen wäre der Witz beinahe 
der Schere des Cutters zum Op¬ 
fer gefallen, zum Glück verblieb 
sie im Film, denn sie sagt auch 
viel über die deutsche Gesell¬ 
schaft des Jahres 2001, in dem 
der Film spielt. 

Als Caspar Leinen endlich be¬ 
ginnt, in Fabrizio Collinis Vergan¬ 
genheit umherzuforschen, landen 
wir schnell im Jahre 1944. Der 
Film scheint also den Weg vieler 
Vergangenheitsbewältigungstrak¬ 
tate zu gehen, hie ein schreckli¬ 
ches Kriegsereignis, da dessen 
Sühne viele Jahre später. Alles 
scheint klar, und all das wäre in¬ 
zwischen schon ziemlich 08/15. 

Wären da nicht der 24. Mai 
1968 und das EGOWiG. Damals 
wurde in Artikel 1, Ziffer 6 des 


neuen Gesetzes auch folgende 
Bestimmung aufgenommen, von 
der so gut wie keiner der Abge¬ 
ordneten wirklich Notiz nahm: 
„Fehlen besondere persönliche 
Eigenschaften, Verhältnisse 
oder Umstände (besondere per¬ 
sönliche Merkmale), welche die 
Strafbarkeit des Täters begrün¬ 
den, beim Teilnehmer, so ist des¬ 
sen Strafe nach den Vorschriften 
über die Bestrafung des Ver¬ 
suchs zu mildern.“ Oder, kurz 
gesagt: Wer bei einem Verbre¬ 
chen nur anwesend war, sollte 
wesentlich milder bestraft wer¬ 
den als der Haupttäter. Bis zu 
dieser Reform hatte es geheißen: 
mitgefangen, mitgehangen, glei¬ 
che Strafe. 

Und so verlagert sich nach ei¬ 
ner Stunde das Interesse von 
„Der Fall Collini“ plötzlich auf 
eine ganz andere Ebene, in eine 
ganz andere Zeit, vom Zweiten 
Weltkrieg in die friedliche, ver- 
gessens süchtige Bundesrepu¬ 
blik. Das Großartige an Marco 
Kreuzpaintners Film ist das 
doppelte Staunen, das Ver¬ 
schwinden der Blauäugigkeit 
aus unseren Blicken: Der frisch¬ 
gebackene Jurist Casper Leinen 
hat von diesem 24. Mai 1968 so 
wenig Ahnung wie die Zuschau¬ 
er, und beiden geht allmählich 
auf, um welch einen entschei¬ 
denden Wendepunkt der deut¬ 
schen Geschichte cs sich bei 
diesem unbeachteten Datum 
handelte. 

Um die Halbzeitmarke herum 
beginnt die etwas mühsame Ki¬ 
nokonstruktion auch Früchte 
zu tragen. Bei Elyas M’Barek 
weicht Leinens Arglosigkeit 
Stück für Stück beträchtlicher 
Chuzpe und erwachendem 
Durchsetzungswillen. Das sture 
Schweigen von Franco Nero 
(der Ex-Django ist wunderbar 
als Collini) wird immer bered¬ 
ter und verzweifelter. 


Und Heiner Lauterbach, lan¬ 
ge nur überheblich als Vertre¬ 
ter der Ncbenklage, gewinnt ei¬ 
ne persönliche Dimension, die 
sich als entscheidend für den 
gesamten Fall heraussteilen 
wird; der Unterschied zwi¬ 
schen Recht und Gerechtigkeit, 
das Paradox einer Nachkriegs¬ 
justiz, die über Fälle urteilen 
soll, in die sie während des 
Krieges selbst verwickelt war - 
seit Wolfgang Staudtes „Rosen 
für den Staatsanwalt“ hat es 
keinen deutschen Film mehr 
gegeben, der diese Kontinuitä¬ 
ten so klar benannt, derart zum 
Thema gemacht hätte. 

„Der Fall Collini“ verweist 
auch auf das Genre des Holly¬ 
wood-Justizthrillers. In Aaron 
Sorkins „Eine Frage der Ehre“ - 
einem Musterexemplar von Ge¬ 
richtsdrama - läuft die Strategie 
des Junganwalts Tom Cruise 
darauf hinaus, den Stützpunkt¬ 
kommandanten Jack Nicholson 
so lange zu provozieren, bis die¬ 
ser vor Gericht zugibt, den ver¬ 
hängnisvollen Befehl gegeben 
zu haben. 

Ähnlich geht Elyas M’Barek 
in dem Duell mit Heiner Lau¬ 
terbach vor. Doch bei diesem 
Verhör geht es um höhere 
Einsätze als die Ehre eines Of¬ 
fiziers. Es geht sozusagen um 
die Ehre eines Staates, der sei¬ 
ne internationale Reputation 
zum nicht geringen Teil 
zauf seinem Willen zu Reue 
und Wiedergutmachung aufge¬ 
baut hat. 

„Der Fall Collini“ ist der 
Glücksfall eines Films, der mit 
den Mitteln eines Thrillers Ge¬ 
schichtserklärung betreibt und 
sich nicht scheut, in einer 
atemberaubenden Parallelmon¬ 
tage der Jahrzehnte und Ereig¬ 
nisse ganz cineastisch seinen 
Höhepunkt zu konstruieren. 
Chapeau! 
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HARPERS BAZAAR. 

Jetzt im / fandet und als E-Paper. 
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A ls der türkischstämmi- 

ge Autor Akif Pirinqci 
im Herbst 2015 mit der 
Äußerung „Die KZs 
sind ja leider derzeit außer Be¬ 
trieb“ provozierte, stoppten die 
großen Händler den Verkauf sei¬ 
ner Bücher. Auch Amazon betei¬ 
ligte sich an dem Boykott. Kriti¬ 
ker warfen dem Internetriesen 
damals jedoch Verlogenheit vor: 
Schließlich böten Händler über 
seine Plattform Marketplace - 
auf dem Portal können Drittan- 
bieter ihre Produkte verkaufen - 
rechtsextremistische Literatur 
und Devotionalien an. Und dage¬ 
gen gehe der US-Konzern nicht 
oder nur zögernd vor. 

VON THOMAS SCHMOLL 

Inzwischen kann man Pi- 
rin^cis Bücher wieder bei Ama¬ 
zon bestellen. Und auch Produk¬ 
te, die insbesondere auf die Neo- 
nazi-Szene anspielen. Dem Zen¬ 
tralrat der Juden in Deutschland 
bereitet das seit vielen Jahren 
Sorge. Sein Präsident Josef 
Schuster spricht von einem „un¬ 
erträglichen und schon viel zu 
lange anhaltenden Zustand“. 

Schuster sagte WELT, bei ei¬ 
nem Konzern dieser Größe kom¬ 
me es darauf an, der gesellschaft¬ 
lichen Verantwortung nachzu¬ 
kommen. Gegebenenfalls müsse 
Amazon rechtsextreme Schriften 
„aus dem Verkehr ziehen und ge¬ 
gen die Urheber mit aller Konse¬ 
quenz Vorgehen und Strafanzei¬ 
ge stellen“. Polizei und Justiz 
stünden in der Pflicht, entspre¬ 
chende Hinweise zu prüfen und 
Straftäter zu belangen. 

Amazon machte auf Anfrage 
keine Angaben dazu, ob und wie 
oft das Unternehmen bisher 
von sich aus Strafanzeige 
gestellt hat. Der Konzern 
teilte lediglich seine gene¬ 
relle Position mit, wo¬ 
nach er Ge setze sver stoße 
„sehr ernst“ nehme. Ver¬ 
käufer seien verpflichtet, 
geltende Gesetze einzu¬ 
halten. Verlage und Au¬ 
toren müssten sicher¬ 
stellen, dass ihre Inhalte 
nationales und inter¬ 
nationales Recht be¬ 
achteten. 

Ein Amazon- 
Sprecher verwies 
auf Verkaufsbe¬ 
schränkungen für 
Artikel, die „zu 
Gewalttätigkeit, 

Verbrechen oder 
Rassenhass anrei- 
zen“, Krieg glorifi¬ 
zierten und den 
Nationalsozialis¬ 
mus sowie verfas¬ 
sungswidrige Organisa¬ 
tionen „verherrlichen, unter¬ 
stützen, gutheißen oder ver¬ 
harmlosen“ und den Massen¬ 
mord an den Juden leugneten. 

Den Kritikern genügt das aber 
nicht. Vor allem vermissen sie ei¬ 
ne eindeutigere Positionierung. 
Konstantin von Notz, stellver¬ 
tretender Fraktionsvorsitzender 
der Grünen im Bundestag, sagte, 
das Unternehmen habe aus der 
Diskussion der vergangenen Jah- 


das Problem 

mit de 
Nazi-Literatur 


Seit Jahren verkauft der 
Internetriese antisemitische 
Bücher und Produkte, die auf die 
rechtsextreme Szene anspielen. 
Nicht nur dem Zentralrat der 
Juden bereitet das Sorge 


Allsgewiesen 
als „ Amazon’s 
Choice“: 
handbemalte 
Figur des SS- 
Hauptsturm- .. 
föhrers „Michael 
Wittmann - 
stehend “ 


re nichts gelernt. „Noch immer 
versucht der Konzern, die Ver¬ 
antwortung auf andere abzuwäl¬ 
zen, statt klare rechtliche Vorga¬ 
ben einzuhalten.“ Amazon müs¬ 
se stärker mit den Strafverfol¬ 
gungsbehörden kooperieren. 

Das Bundesjustizministerium 
allerdings hält sich an der Stelle 
zurück und erklärt, es führe „hie¬ 
rüber keine Gespräche mit Ama¬ 
zon oder anderen Unterneh¬ 
men“. Selbstverständlich müsse 
jeder Diensteanbieter bei Hin¬ 
weisen auf Rechtsverletzungen 
unmittelbar reagieren, sagte ein 
Sprecher. Er betonte, dass sich 
das Ministerium grundsätzlich 
nicht „zu einzelnen Vorgängen“ 
äußere, „die Gegenstand eines 
Strafverfahrens waren, sind oder 
sein können“. Für Ermittlungen, 
Anklagen und Verurteilungen 
seien die Länder zuständig. 

Was eine mögliche Strafver¬ 
folgung schwierig macht, ist so¬ 
wohl die komplizierte Rechtsla¬ 
ge als auch, dass jemand Kennt¬ 
nis von den Angeboten erlangen 
und Strafanzeige stellen muss, 
damit die Behörden tätig wer¬ 
den. „Es gibt keine polizeiliche 
oder staats anwaltschaftliche In¬ 
stitution, die Tag für Tag prüft, 
was Amazon verkauft. Wir sind 
kein Kontrollstaat und wollen 
auch keiner sein“, sagte Corneli¬ 
us Prittwitz, Professur für Straf¬ 
recht an der Goethe-Universität 
Frankfurt am Main. Die Erfah¬ 
rung zeige: Wenn ein Einzelner 
Strafanzeige stelle, sei offen, ob 
jemals etwas passiere. Eine In¬ 
stitution wie der Zentralrat der 
Juden könne da „mehr Druck“ 
aufbauen. 

,Wenn wir Kenntnis erlangen 
über entsprechende Ware, stel¬ 
len wir stets Strafanzeige we¬ 
gen Volksverhetzung gegen 
den Verkäufer und den ver¬ 
antwortlichen Herausge¬ 
ber des Buches“, heißt 
es bei der Dachorgani¬ 
sation deutscher Ju¬ 
den. Auch der Staats¬ 
schutz werde infor¬ 
miert. „Schreiben 
von uns an Ama¬ 
zon wurden von 
dem Unter¬ 
nehmen 
aber in der 
Regel aus¬ 
weichend 
beantwor¬ 
tet.“ 

Prittwitz 
zufolge darf 
Amazon „nichts vor¬ 
rätig halten, was verboten 
ist“. Da sich das Unternehmen 
aber als Handelsplatz für externe 
Anbieter verstehe, müsse es 
nicht von sich aus alles prüfen, 
was auf der Marketplace-Platt- 
form verkauft werde. „Dadurch 
sind sie ein wenig aus dem 
Schneider, zumal ihnen eine Ge¬ 
setzeslücke hilft.“ Artikel 86a 
Strafgesetzbuch, der das Ver¬ 
wenden von Kennzeichen verfas¬ 
sungswidriger Organisationen 
verbietet, umfasst Prittwitz zu¬ 
folge das Herstellen, Einführen, 
Ausfuhren und das Vorrätig-Hal- 
ten, aber nicht „das Anbieten“ 
solcher Ware. 


Amazon und 


Angesichts der historischen 
Verantwortung Deutschlands für 
die NS-Verbrechen dürfe „der 
Staat nicht tatenlos Zusehen, wie 
durch solche Praktiken die Ge¬ 
schichte verharmlost und die 
Würde der Opfer mit Füßen ge¬ 
treten wird“, sagte der FDP- 
Sprecher für Innenpolitik, Kon¬ 
stantin Kuhle. 

Amazon müsse helfen, den 
Vertrieb problematischer Gegen¬ 
stände generell zu unterbinden. 
Kuhle verweist darauf, dass Na¬ 
zi-Devotionalien oftmals vom 
Ausland aus über Amazon ange- 
boten würden. „Dort findet 
grundsätzlich das Strafrecht des 
jeweils betroffenen Staates An¬ 
wendung.“ Artikel 86a gilt dann 
also nicht, gegen die Anbieter 
wird nicht ermittelt. 

Die Verkäufer haben sich of¬ 
fenkundig auf die Rechtslage 
eingestellt. Blechschilder „Volks¬ 
sturm“ enthalten genauso wenig 
Kennzeichen verfassungsfeindli- 
cher Organisationen wie der Ka¬ 
lender „Männer der Waffen-SS 
2019“ und die handbemalte Fi¬ 
gur des SS-Hauptsturmführers 
„Michael Wittmann - stehend“, 
die als „Amazon’s Choice“ aus¬ 
gewiesen ist. Solche Objekte 
könnten auch etwas für Leute 
sein, die sich für den Zweiten 
Weltkrieg interessieren, aber 
keine Neonazis sind. 

Nach Meinung von Klaus 
Schroeder, Politikprofessor an 
der Freien Universität Berlin, 
zeigt das Beispiel Amazon, dass 
die Gesetzeslage vor allem auf 
Ultrarechte abziele. „Aufgrund 
der deutschen Geschichte ist 
man sehr sensibel mit Dingen, 
die rassistisch, mens che nverach- 
tend und verfassungsfeindlich 
sind“, sagte der Extremismusfor¬ 
scher. Das Tragen von unter 
Links radikalen beliebten T- 
Shirts mit Aufschriften wie „We 
love Volkstod“ oder - bezogen 
auf Arthur Travers Harris, der als 
Oberbefehlshaber der englischen 
Luftwaffe die Flächenbombarde¬ 
ments deutscher Städte im Zwei¬ 
ten Weltkrieg anordnete - „Har¬ 
ris, do it again“ werde dennoch 
strafrechtlich geduldet. 

Der rechts ausgerichtete Leip¬ 
ziger Schelm-Verlag vertreibt 
über Amazon unkommentierte 
Reproduktionen einschlägiger 
Nazi-Literatur wie „Der Unter¬ 
mensch“ und „Der Jude als Welt¬ 
parasit“ oder Pseudowissen¬ 
schaftliches wie „Adolf Hitler - 
Der letzte Avatar“, das als angeb¬ 
liches „Standardwerk des esote¬ 
rischen Hitlerismus“ bezeichnet 
wird. Hingegen kann „Der Jahr- 
hundertbetriig - Argumente ge¬ 
gen die angebliche Vernichtung 
des europäischen Judentums“ 
nicht über Amazon, sondern al¬ 
lein über die Schelm-Webseite 
bezogen werden. 

Rechtsprofessor Prittwitz ist 
angesichts solcher Beispiele er¬ 
nüchtert. „So traurig es ist: Man 
muss davon ausgehen, dass Ama¬ 
zon bei einem gewaltverherrli¬ 
chenden, pornografischen Buch 
sofort einschreiten würde, weil 
es den Ruf aus Sicht des Kon¬ 
zerns eher in Gefahr bringt als 
der Verkauf von Nazi-Literatur.“ 
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ARD 

5.30 ARD-MiMa 9.00 2 Tages¬ 
schau 9.052 Iffil Live nach Neun 
9,55 Sturm der Liebe 10.45 3 Iffi 
Meister des Alltags 11.1513 Iffil 
Wer weiß denn sowas? 12.00 3 
Tagesschau 12.153 ffi! ARD-Buf¬ 
fet U.a.: Geschmorte Kalbsschulter 
mit Frühlingsgemüse und Safran- 
Kartoffel-Püree 13.00 ZDF-MiMa 
14.0013 Tagesschau 

14.103 Rote Rosen 
15.003 Tagesschau 

1 S.lOSturm der Liebe Telenovela 
16.003 Tagesschau 

16.103 ffi Verrückt nach Meer 
17.003 Tagesschau 

17.15 Brisant Magazin 

18.003 Wer weiß denn sowas? 

18.503 l#B| Hubert ohne Staller 

19.453 ffil Wissen vor acht - 
Werkstatt Magazin 

19.50ffil Wetter/Börse 
20,0013 Tagesschau 
20,153iffi Tödliches Comeback 
Krimikomödie (D 2018 ) 

Mit Martin Brambach, Ben 
Münchow, Elisa Schlott 
Regie: Hermine Huntgeburth 

21.453 ffi Plusminus Magazin 
Konto wider Willen 

22.15 T agesthemen 

22.453 Weltspiegel extra 
23.00 31ffi’ Beuys Porträt 

30 Jahre nach seinem Tod 
erscheint in diesem Film der 
Aktionskünstler als Visionär, 
der seiner Zeit voraus war. 
0.453 ffil Nachtmagazin 
1.053 ffil Tödliches Comeback 
Krimikomödie (D 2018 ) 

Mit Martin Brambach, 

Ben Münchow, Elisa 
Schlott. Regie: Hermine 
Huntgeburth (Wh.) 

2.403 ffi! Beuys Porträt (Wh.) 
4.25 Brisant Magazin (Wh.) 


ZDF 

5.30 3 ARD-MoMa 9.00 heute 
Xpress 9.05 ffi! Volle Kanne Maga¬ 
zin. U.a.: Online-Rechtsberatung- 
Was taugt der Anwalt aus dem 
Netz? Gast: Lisa Feiler 10.303 Not¬ 
ruf Hafenkante 11.15 3 ffil SOKO 
Stuttgart Krimi-Serie. Tattoo 
12.00 heute 1 2 .10 ffi d rehscheibe 
13.003 ffi! ZDF-Mittagsmagazin 
14.00 ffi heute - in Deutschland 

14.15 ffii Die Küchenschlacht 
15.003 Iffi heute Xpress 

15.05 3 iffil Bares für Rares 
16.003 ffil heute - in Europa 
16.103 ffi Die Rosenheim-Cops 
17.003 ffi heute 
17.10 3 iffi hallo deutschland 

17.453 ffi Leute heute 
18.003 ffi SOKO Wismar 
18.54 Lotto am Mittwoch 
19.003 ffi heute/Wetter 
19.25 3 ffi Die Spezialisten 
20.153 ffi Da kommst 

du nie drauf! Show. Die 
große Show der schrägen 
Fragen. Mit Christoph 
Maria Herbst, Annette 
Frier, Max Giermann, 

Kaya Yanar, Mike Krüger 

21.453 ffi heute-journal 

22.15 ffii ausiandsjournal 
22.45 3 ffi Betrügen leicht 

gemacht Dokumentation 
Wie EU-Gelder in 
Osteuropa versickern 

23.15 3 ffi Markus Lanz 
0,30 ffi heute+ 

0,45 3 iffi Die sieben größten 
Gefahren für die EU 
1.303 Iffi Putin und die 

Deutschen Dokumentation 

2.15 .ffi ausiandsjournal (Wh.) 

2.45 3 iffi Betrügen leicht 

gemacht Doku (Wh.) 

3.15 Frontal 21 U.a.: Wenn Mieter 
aus ihrer Wohnung müssen 


RTL 

5.35ffi Explosiv (Wh.) 6.00 Guten 
Morgen Deutschland 8.30 3 ffi! 
GZSZ 9,00Iffil Unter uns Soap 9.30 
3 ffi Alles was zählt (Wh.) 10.00 
ffi Der Blaulicht-Report Doku- 
Soap 12.00 ffi! Punkt 12 Magazin 
14.00 ffi Die Superhändler 
Romy Schneider Bilder/ 

Dr. Oetker / Tisch / Vase / 
Monroe-Portrait/ Bowle- 
Set / Porzellan-Konvolut / 
silberne Taschenuhr 
16.00 ffi Meine Geschichte - 
Mein Leben Doku-Soap 
17.00 ffi Freundinnen (Wh.) 
17.30lffi Unter uns 
IS.OOffi Explosiv - Das Magazin 

18.30 Exclusiv: Das Star-Magazin 
18.45Iffi RTL aktuell 
19.0513 ffii Alles was zählt 
19.403 ffil Gute Zeiten, 

schlechte Zeiten Soap 
20.15'ffi Mario Barth räumt auf! 
Show. Gäste: Alexander 
Herrmann, Ella Endlich, 
Reiner Calmund. Mit: 

Ralph Knispel, Peter 
Lassek, Dr. med. Yael 
Adler. Mit Mario Barth 
22.1 5 ffi Stern TV Magazin 

U.a.: Steuerverschwendung 
in Deutschland/Vielfahrer- 
Frust statt Reiselust / Stern 
TV im größten Tierheim 
Deutschlands / Eine Familie 
auf Weltreise 
O.OOffi Nachtjournal 
0.30ffi CSI: Den Tätern auf 
der Spur Abgründe 
1 .20Iffi CSI: Den Tätern 

auf der Spur Ausgebeutet / 
Der sterbende Schwan / 
Partnertausch / Entwischt 
Mit William Petersen 
4.40 Meine Geschichte - Mein 
Leben Doku-Soap (Wh.) 


SAT.1 


5.30 iffi Sat.1-Frühstücksfernse¬ 
hen Magazin. Gäste: Ulrike Bartho¬ 
lomäus, Daniel Engelbarts 10.001m 
Namen der Gerechtigkeit: Wir 
kämpfen für Sie! Doku-Soap 12.00 
Iffi! Anwälte im Einsatz Doku-Soap 
14.00 Auf Streife Doku-Soap 

15.00 ffi Auf Streife - Die 
Spezialisten Doku-Soap 
Auf einem Wanderausflug 
wird ein Junge vermisst. 

16.00 ffi Klinik am Südring 
17.00 ffi! Klinik am Südring - Die 
Familienhelfer Doku-Soap 
18.00 ffi Endlich Feierabendl 
19.00ffi Genial daneben - 

Das Quiz Show. Rateteam: 
Pierre M. Krause, Osan 
Yaran, Hella von Sinnen, 
Wigald Boning. Mod.: 

Hugo Egon Balder 
19.55ffi! Sat.1 Nachrichten 
20.15 Iffil 111 verrückte 
Familien! Show 
2230 ffi: akte 20.19 Spezial 
Magazin. Der Weg zum 
Wunschkind. Moderation: 
Claus Strunz. Viele Paare in 
Deutschland haben einen 
unerfüllten Kinderwunsch. 

In der Reportage kommen 
einige Betroffene zu Wort. 

23.30 ffil SAT.1 Reportage 
Tatort Autobahn! 

Straftaten hinterm Steuer 

0.2 5 iffil 111 verrückte 
Familien! Show (Wh.) 

2.10lffii Auf Streife - Die 
Spezialisten Doku-Soap 
Ein Schüler wird er in einer 
pikanten Situation mit einer 
jungen Lehrerin erwischt. 
Wurde der Abiturient über¬ 
griffig oder steckt etwas 
ganz anderes dahinter? 

3.40 Auf Streife 


PRO 7 

5.10 2 Broke Girls 5.30 Mike & 
Molly 5.50 ffi Mom 6.10ffi Two 
and a Half Men 7.20 The Big Bang 
Theory 8.55 ffii The Middle 9,40 
Fresh off the Boat 10.35 iffi Mike 
8 t Molly 11.00 How I Met Your 
Mother 11.55 2 Broke Girls 12.45 
Mom 13.05 Two and a Half Men 
14.25 The Middle Comedy-Serie 

15.15 ffii The Big Bang Theory 
Serie. Mit Jim Parsons 

17.00 ffil taff Magazin. Taynara in 
Rio. Moderation: Viviane 
Geppert, Daniel Aminati 
18.00 ffii Newstime 

18.10 Die Simpsons 
Zeichentrick-Serie. Die Sün¬ 
den der Väter/Rinderwahn 

19.05 ffii Galileo 

Magazin. Das Geschäft 
mit dem Klima-Ausgleich 
Moderation: Stefan Gödde 

20.15 ffil Grey’s Anatomy - 
Die jungen Ärzte 

Engel des Alltags. Jackson 
ist zurück. Im Schlepptau 
hat er ein schwer krankes 
Kind, dass er kostenlos 
operieren möchte. 

21.15 ffi Seattle Firefighters - 
Die jungen Helden 
Verlorenes Vertrauen 
Sufiivan ist mit der Arbeit des 
Teams zufrieden, verlangt 
aber, dass jeder Kollege neue 
Fähigkeiten erwerben soll. 

22.15 ffil Lucifer Krimi-Serie 
0.05 ffi Two and a Half Men 

Baseball. Busen. Busen. Base¬ 
ball./Tot, tot, Koma, Florida 
I.OOTwo and a Half Men (Wh.) 
1.45 ffii The Flash Action-Serie 
2.25 ffi Gotham Krimi-Serie 
3.05 ffi Spätnachrichten 
3.10 ffi Lucifer (Wh.) 

4.35 How i Met Your Mother 


VOX 

5.10 iffi CSI: NY 6.50 3 ffi CSI: 
Den Tätern auf der Spur 7.45 ffi! 
Verklag mich doch! 10.50 ffi vox 
nachrichten 10,55ffi Mein Kind, 
dein Kind - Wie erziehst du 
denn? 11.55 ffil Shopping Queen 
13,00Zwischen Tüll und Tränen 
14.00lffi Mein Kind, dein 
Kind - Wie erziehst 
du denn? Doku-Soap 
Mahmoud vs. Natascha 
15.00 ffi Shopping Queen 
Doku-Soap. Motto in 
Berlin: Waghalsig - Steile mit 
einem tiefen V-Neck alles auf 
den Kopf!, Tag 3 : Eiinor 
16.00lffi 4 Hochzeiten und eine 
Traumreise Doku-Soap 
17.00Iffi Zwischen Tüll und 
Tränen Doku-Soap 
IS.OOffi First Dates Doku-Soap 
19.00[ffi Das perfekte Dinner 
20.00Iffi Prominent! 

20.153 ffil MagnumP.I. 
Krimi-Serie. Alte 
Bekannte / Fang des 
Tages. Thomas Magnum 
setzt alles daran, um den 
Tod seines Freundes, mit 
dem er in Afghanistan 
gekämpft hat, aufzuklären. 
22.0031 ffil Law 8 c Order: 

Special Victims Unit 
Krimi-Serie. Fehl - 
entscheidung/ Glasgow- 
Man. Mit Mariska Hargitay 
23.50lffi vox nachrichten 
0.10 GS Medical Detectives 

Dokureihe. Falsche Freunde / 
Tödliche Substanzen / Über¬ 
führt / Die Unterschrift des 
Täters/Spuren ins Ungewis¬ 
se / Familienbande. T racy Joe 
ist spurlos verschwunden. 

Die Familie verdächtigt sofort 
ihren neuen Freundeskreis. 


KABEL1 


TIPPS DES TAGES 


ARTE 


ZDF NEO 


RTL 2 


8.40 Blue Bloods 9.30 Navy CIS: 
L.A. 10.25 ffi Navy CIS 11.15 Wit- 
hout a Trace 12,15 ffi Numb3rs 
13.05 ffi Castle 14.00 ffi The 


Mentalist 14.55 ffii Navy CIS: L.A. 
15.50ffi News 16.00ffii Navy CIS 
16.55 ffi Abenteuer Leben täglich 
Magazin. U.a.: Frag den Henze- 
Spargel 17.55 ffi Mein Lokal, Dein 
Lokal - Der Profi kommt 18.55ffii 
Achtung Kontrolle! Wir küm¬ 
mern uns drum 20.15 * Iffi Richie 
Rieh Familienfjlm (USA 1994 ) 22,20 


★ ffi Dennis Komödie (USA 1993 ) 


0.10 ★ ffi ; Superman Sci-Fi-Film 
(USA/GB 1978 ) 2.30 ffi: Late News 



Tödliches Comeback 


ARD | 20.15 Statt d urch Senio- 
renheime zu tingeln, will der Klein- 
ganove Roy (Martin Brambach) 
seine Band r( Roy r s Four rJ wieder¬ 
beleben, Sein Sohn r der Polizist 
Bruno, ist davon nicht begeistert. 



Magnum P.l. 


VOX | 20.15 Der Privatdetektiv 
Thomas Magnum (Jay Hernan- 
dez) setzt alles daran, den ge¬ 
waltsamen Tod seines Freundes, 
mit dem er zusammen in Afgha¬ 
nistan gekämpft hat, aufzuklären. 


15.503 ffi Äquator - Die Linie des 
Lebens 16,45 3 ffil Xsenius 17.1 Offil 
Die Bienenflüsterer ( 3 / 15 ) 17.40 ffi 
Klöster Europas - Zeugen des Un¬ 
sichtbaren 18.35ffii Ein Jahr in Ka¬ 
nadas Wildnis ( 2 / 4 ) 19.20 Arte 
Journal 19.403 ffi Re: 20.10 An¬ 
derswo in Europa 20.15 ★ ffi Ma- 
gical Mystery oder die Rückkehr 
des Karl Schmidt Komödie (D 
2017 ) Mit Charly Hübner 21.55 ★ 
ffi Eselshaut Märchenfilm (F 1970 ) 
23,25 ffi Nouvelle Vague 8 t Femi¬ 
nismus Delphine Seyrig und Carole 
Roussopoulos. Dokumentarfilm (F 
2017 ) 0.35 Arte Journal (Wh.) 


5.35 3 Terra X 7.45 Topfgeldjäger 
8.40Lafer! Lichter! Lecker! 9.25 ffi 
Bares für Rares 11.1 Offil Der Nach¬ 
bar in meinem Beet 11.55 31 Die 
Rettungsflieger 13.30 ffi! Monk 
14.503 ffii Heidt 15.35 3 Die Ret¬ 
tungsflieger (Wh.) 17.05 3 ffi 
Monk (Wh.) 18,303 ffi Bares für 
Rares (Wh.) 20,1531 ffi Wilsberg: 
Mörderische Rendite TV-Krimi (D 
2018 ) 21.453 Ein starkes Team: Ihr 
letzter Kunde TV-Krimi (D 2005 ) 
23,15 t*t 3 ffi: Tod im kalten Mor¬ 
genlicht Thriller (GB/NL^/D 1996 ) 0.50 
3 Iffil Wilsberg: Mörderische Ren¬ 
dite TV-Krimi (D 2018 ) (Wh.) 


12.00 ffi; Die Geissens 14.00 ffi 
Die Wollnys - Eine schrecklich 
große Familie! 15.00 ffil Hilf mir! 
17.00 ffi News 17.05 ffi RTL ll Wet¬ 
ter 17.10 ffi Krass Schule - Die 
jungen Lehrer 18.05ffi Köln 50667 
19.05 ffi Berlin - Tag & Nacht 20.15 
ffi Teenie-Mütter - Wenn Kinder 
Kinder kriegen 21.15 ffi Hurra- 
Unser neues Baby ist da! ( 6 ) 22.15 
ffi: Lecker Schmecker Wollny - Sil¬ 
vias beste Schnäppchenrezepte 
( 6 ) 23.15 Autopsie 1.55 ffi Autopsie 
Spezial: Die letzten Stunden von... 
2.40 ffi Die Forensiker - Profis am 
Tatort ( 7 ) 3.20Autopsie (Wh.) 


TELE5 


MDR 

12.30 21 ffi Besser spät als nie 
Drama (D 2015 ) 14.0031 Iffi! MDR 

um zwei 15.15 2 ffi Gefragt- 
Gejagt 16.00 2 iffi MDR um vier 

17.45 2 ffi MDR aktuell/Wetter 
18.10 2 iffi Brisant 18.54 2 ffi 
Unser Sandmännchen 19.00 2 
ffi MDR Regional 19.30 2 ffi 
MDR aktuell 1 9.502 ffi Tierisch, 
tierisch 20.152 ffi! Exakt Magazin 

20.45 2 ffi Exakt - Die Story 

21.15 2 ffi Die Spur der Täter 

21.45 2 MDR aktuell 22.05 2 ffi 
Polizeiruf 110: Abwärts TV-Krimi 
(D 2014 ) 23.352 Nuhr im Ersten 
0,20Sträters Männerhaushalt 


5.10 Der rosarote Panther 5.30 Joy¬ 
ce Meyer 6.25 Dauerwerbesen¬ 
dung 7.25 Joyce Meyer 7.55 Dauer¬ 
werbesendung 16.10 Star Trek- 
Raumschiff Voyager Sci-Fi-Serie. 
Mit Kate Mulgrew 17.10 Stargate 
19.05 Star Trek - Raumschiff Vo¬ 
yager The Omega Directive 20.15 ★ 
ffi Darkweb - Kontrolle ist eine Il¬ 
lusion Thriller (USA/THAI/KAS/HK/ 
CDN 2016 ) Mit Callan McAuliffe. Re¬ 
gie: Akan Satayev 22.05 ★ ffi; Escape 
Room - Das Spiel geht weiter Hor- 
rorthriller (USA 2017 ) 0.00 ★ ffi 
Outpost: Rise of theSpetsnaz Hor¬ 
rorfilm (GB 2013 ) Mit Bryan Larkin 


3 SAT 


11.30 2 ffi Hoffnungsgeschich¬ 
ten 12.003 ffi Papst Franziskus 
und der Machtkampf im Vatikan 
12.30 iffi Reporter 13.003 ffi ZIB 
13.152! ffi Land zwischen Belt 
und Bodden 17.45 ffi mareTV 

18.30 ffi nano 19.00 2 ffi heute 
19.20 ffi Kulturzeit 20.002 ffil Ta¬ 
gesschau 20.15 ffii Die geheimnis¬ 
volle Welt der Babys - Die ersten 
365 Tage im Leben 21.05 2 ffi 
Wie wirklich ist die Wirklichkeit? 
22.002 ffi ZIB 2 22.25 ★ ffi Auro¬ 
ra Borealis - Nordlicht Drama (H 
2017 ). Erstausstrahlung 0.05 2 ffi 
Eldorado in Griechenland 




5.15ffi ; Project Impossible 
Dokumentationsreihe 

12.45 Börse am Mittag 
13.00 Nachrichten auch um 
14 , 15 , 18,19 und 20 Uhr 
13.05 ffi Die Foodtruckerin 
14.05 ffi Project Impossible 
Dokumentationsreihe 
15.20ffi) WELT Drive Magazin 

16.1 Offil Albany County Jail - 

New Yorks härtester 
Knast Dokumentation 

18.15 Börse am Abend 
18.25ffi! Auf Leben und Tod 

19.1 Offi Welt der Wunder 
20.05ffi Die Waffen der Tiere 


21,05 ffi! Die Dracheninsel - 
Königreich der Echsen 
22.05 ffil Top Five 

Dokumentationsreihe 
0.05 ffi! Countdown zum 
Weltuntergang 
Dokumentationsreihe 
1 .35 ffil Gefährliches 

Universum Dokureihe 



20.05 Reißzähne zählen zu den 
effektivsten Waffen im Tierreich 


PHOENIX 

12.45 Weltbewegend (Wh.)l4.l5 
Das verdient Deutschland 15.00 
Schuften bis zum Umfallen 15.30 
Arm trotz Arbeit 16.15 DokThema 
(Wh.) 17.00 Die Pfandjäger 17.30 
phoenix der tag 18.00 planet e. 
(Wh.) 18.30 Weltbewegend - Die 
Entstehung der Kontinente (Wh.) 
20.00 2 Tagesschau 20.15 1918 
Aufstand der Matrosen Dokufilm (D 
2017 ) 21.452 heute-journal 22.152 
Kaisersturz: Deutschland im 
Herbst 1918 Dokudrama (D 2018 ) 

23.45 2 Wir in den wilden Zwanzi¬ 
gern 1.151918 Aufstand der Mat¬ 
rosen Dokufilm (D 2017 ) (Wh.) 


WDR 


NDR 


RBB 



SWR 



19.30 Lokalzeit 20.002 -ffi Tages¬ 
schau 20.15Markt 21.00Der Haus¬ 
halts-Check mit Yvonne Willicks 
21.45 2 WDR aktuell 22.10 Die 
Story 22.55 sport tnside 23.25 
Schlagerland Dokufilm (D 2016 ) 


20.152 Expeditionen ins Tierreich 
( 2 ) 21.002 Expeditionen ins Tier- ; 
reich 21,45 2 ffi NDR//aktuell : 
22,00 3 Großstadtrevier 22.502 ; 
extra 3 Spezial 23.202 Zapp 23.50 
2 7 Tage ... 0.20 12 Hafenpoiizei 


20.00 Tagesschau 20.15 rbb Praxis 
21.15 Die rbb-Reporter 21.45 rbb24 
22.00 ffi! Kragenbären im Tiger¬ 
wald 22.45 ffi Jäger der Anden 
23.30Iffi Talk aus Berlin 0.00 End¬ 
lich Gardasee! Komödie (D 2018 ) 


20.00 Tagesschau 20.152 Münch¬ 
ner Runde 21.00 2 Kontrovers 
21.452 Rundschau Magazin 22.00 
Geheimnis Gletscher: Krieg im Eis 
22.45 2 Das Versprechen Doku¬ 
mentarfilm (D/GB/DK/S/NL 2015 ) 


19.30 SWR Aktuell BW 20.00 Ta¬ 
gesschau 20,15 betrifft 21.002 Die 
Knochen-Docs 21.452 SWR Aktu¬ 
ell Baden-Württemberg 22,00iffi 
„mal ehrlich...“ 23.00 Rentnercops 
23.45 Alles Klara 0.35 Butler Parker 


20.152 Mex 21.002 Die Wahr¬ 
heit über ... 21.45 3 Engel fragt 
22.15 hessenschau kompakt 
22.302 Morden im Norden 23.20 
2 Ein Fall für Annika Bengtzon: 
Der rote Wolf TV-Krimi (S 2012 ) 
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E ine Mischung aus Net- 
flix, Deliveroo und 
Spotify, nur eben für 
Fitnesskurse. So be¬ 
schreibt Fritz Lanman die App 
ClassPass, die am 7. Mai nach 
Deutschland kommt. Gerade 
verhandelt Lanman mit deut¬ 
schen Sportketten, deshalb ist 
er in Berlin: Er will sie davon 
überzeugen, Teil des ClassPass- 
Nctzwerkcs zu werden. Das er¬ 
möglicht seinen Nutzern, Kurse 
in unterschiedlichen Studios zu 
buchen, ohne dort Mitglied zu 
sein. Yoga am Montag, schwim¬ 
men am Dienstag und sonntags 
Gewichttraining - das ist die 
Idee. Der Preis variiert je nach¬ 
dem, wie viele Aktivitäten man 
wahrnehmen möchte. Es gibt 
ein Punkte System, die Studios 
legen fest, wie viele Punkte ein 
Kurs kostet. 


VON ANNA EUBE 


Lanman investierte 2013 zu¬ 
nächst Geld in die App, wurde 
schnell Teil des Teams und Ver¬ 
trauter der Gründerin Payal Ka- 
dakia. 2017 wurde er CEO. 
ClassPass arbeitet mit 17.000 
Fitnessstudios zusammen. 
Weltweit gibt es Dutzende 
Apps, die das gleiche anbieten, 


auch in Deutschland. Nachah¬ 
mung sei die höchste Form des 
Kompliments, sagt Lanman da¬ 
zu. Er ist wohl auch deshalb so 
überzeugt von ClassPass, weil 
er selbst damit sportlich wurde. 
Der 37-Jährige besucht fast täg¬ 
lich einen Kurs. 

WELT: Haben Sie heute schon 
Sport gemacht? 

FRITZ LANMAN: Nein, ich war zu 
beschäftigt. Zeitweise besuchte 
ich zwei Kurse am Tag, in den 
vergangenen zwei Jahren waren 
es etwa 400 Kurse. So habe ich 35 
Kilogramm abgenommen. 

2017 wurden Sie CEO von 
ClassPass. Haben Sie deshalb 
so viel Sport getrieben - weil 
der CEO einer Fitness-App 
selbst sportlich sein sollte? 
Nein, das hatte damit nichts zu 
tun. Meine Tochter war gerade 
geboren und mein Arzt teilte mir 
mit, dass mein Cholesterinspie¬ 
gel alarmierend hoch ist. Da habe 
ich angefangen, ClassPass selbst 
zu nutzen. Ich hatte mich lange 
schlecht ernährt, trank viel Wein. 
Ich stellte meine Ernährung um 
und fing an, Kurse zu besuchen - 
ich wurde süchtig danach. 

Von Null auf sportlich? 



Fritz Lanman ist der CEO von 
ClassPass, Die App könnte die 
Sportgewohnheiten vieler 
Menschen ändern. Er selbst nahm 
damit 35 Kilogramm ab - und 
besuchte 400 Kurse in zwei Jahren 


Anfangs war ich eingeschüchtert. 
Als Jugendlicher habe ich viel 
Sport getrieben, es aber im Er¬ 
wachsenenalter nie geschafft, re¬ 
gelmäßig aktiv zu sein. Und nun 
sollte ich mit anderen Sport trei¬ 
ben? Ich wusste nicht, was mich 
erwartet. Es ist toll, nicht allein 
zu trainieren: Man macht Yoga 
mit Fremden, aber erlebt cs als 
Gruppe, das motiviert. 

Zwei Mal am Tag Sport, wie 
lang hielten Sie das durch? 

Sechs Monate. Es zeigte sich: 
Wenn man sich gesund ernährt, 
weniger Wein trinkt und zwei 
Mal am Tag aktiv ist, verliert man 
sehr schnell Gewicht. Mein Start¬ 
gewicht lag bei 135 Kilogramm, 
danach wog ich noch 95. 

Wie bleibt man motiviert? 

Ich habe meine Freunde mitge¬ 
nommen, das hat mir extrem ge¬ 
holfen. ln der App kann man sich 
vernetzen, es ist ein bisschen wie 
bei Facebook. Man sieht, wie vie¬ 
le Kurse der andere schon belegt 
hat, das weckt den Ehrgeiz. Wer 
einen Kurs absagt, muss in den 
USA zwölf Dollar bezahlen - das 
wirkt. Ich langweile mich außer¬ 
dem schnell. Heute gehe ich 
montags boxen, am nächsten Tag 
zum Yoga, so bleibe ich dran. 


















DIE WELT KOMPAKT ! MITTWOCH, 17. APRIL 2019 


LIFESTYLE 25 



Zwölf Dollar für einen verpass¬ 
ten Kurs? Das ist viel Geld. 

Wir haben herumexperimentiert, 
wie es ohne Strafgebühr funktio¬ 
nieren könnte. Aber dann sagten 
die Leute reihenweise ab. Und sie 
fingen an, Kurse zu horten: Sie 
buchten so viel wie möglich, gin¬ 
gen aber nur in einen Kurs. 

Das Geschäftsmodell von 
GlassPass hat sich mehrfach 
geändert. Zu Beginn konnte 
man unbegrenzt viele Kurse be¬ 
suchen. Wie funktioniert cs 
heute? 

Es gibt verschiedene Preiskate¬ 
gorien. Im Grunde erwirbt man 
Punkte, mit denen man Kurse be¬ 
zahlen kann. Je nachdem, wie be¬ 
liebt oder hochwertig ein Kurs 
ist, desto mehr Punkte muss man 
aufwenden. Man kann sein Lieb¬ 
lingsstudio aber so oft besuchen, 
wie man möchte. 

Muss man sich jahrelang ver¬ 
pflichten, wie es bei vielen Fit¬ 
nessstudios üblich ist? 

Man kann jeden Monat kündigen. 
Wir nennen es die flexibelste Fit¬ 
ness-Mitgliedschaft der Welt. 

In Deutschland gibt es schon 
Urban Sports Club, das Kon¬ 
zept ist ähnlich: Auch hier kann 


man verschiedenste Fitness- 
Angebote wahrnehmen und 
monatlich kündigen. 

Wir haben diese App-Kategorie 
begründet, das Team arbeitet seit 
neun Jahren daran. Das hat 
Gründer weltweit inspiriert. 
Wenn wir in ein neues Land kom¬ 
men, gibt es dort ähnliche Apps, 
daran sind wir gewöhnt. Aber 
meistens arbeiten sie nach unse¬ 
rem alten Geschäfts mode 11 : Sie 
machen nur dann Gewinn, wenn 
die Kunden nicht zu den Kursen 
gehen. Da liegt unser Vorteil, 
deshalb arbeiten die Fitnessstu¬ 
dios besser mit uns zusammen. 
Beim Punktesystem schicken wir 
das Geld an sie und behalten eine 
Kommission für uns ein. 

ClassPass hat 70 Millionen 
Kursreservierungen vermittelt. 
Welche Kurse sind besonders 
beliebt, wohin geht der Trend? 

Die Menschen kümmern sich um 
ihre Gesundheit, das gilt welt¬ 
weit. Gruppen-Fitness geht 
durch die Decke. Dieser Bereich 
wächst derzeit viel stärker als die 
klassische Fitnessstudio-Bran¬ 
che. Das liegt sicher daran, dass 
man durch die Mitstreiter moti¬ 
viert ist, außerdem gibt es Trai¬ 
ner, die anleiten. Durch Musik 
und Licht hat es den Charakter 
eines Events. Es ist günstiger als 
ein Personal Trainer und es 
macht mehr Spaß. Innerhalb die¬ 
ser Kategorie gibt es eine große 
Brandbreite, von Trampolin-Kur¬ 
sen bis hin zu Bootcamps. In 
Deutschland ist Gruppen-Fitness 
noch ganz am Anfang, dabei sind 
die Deutschen so sportlich. 

Was ist der Lieblings Sport der 
Deutschen? 

Sie laufen, gehen schwimmen oder 
besuchen ein Fitnessstudio. Ich 
denke, das wird sich auch nicht 
grundlegend ändern. Aber immer 
mehr Menschen werden diese 
klassischen Sportarten mit Grup¬ 
pensportarten kombinieren. Das 
ist auch gut für den Körper, die Ab¬ 
wechslung sorgt dafür, dass die 
Muskeln anders stimuliert wer¬ 
den. Was übrigens auch typisch in 
Deutschland ist: Viele trainieren in 
der Mittagspause. Das konzen¬ 
triert sich in anderen Ländern 
eher auf morgens oder abends. 

Haben Sic einen Tipp für An¬ 
fänger, die gern sportlicher 
werden möchten? 

Probieren Sie viele Dinge aus! 
Unser durchschnittlicher Kunde 
testet 20 Kurse, irgendwann pen¬ 
delt er sich auf vier bis fünf Kurse 
ein, die er immer wieder besucht. 
Man muss etwas finden, das Spaß 
macht. 

Sind Sie ein besserer CEO, seit¬ 
dem Sie viel Sport treiben? 

Eine Internetfirma zu leiten ist 
stressig, es ist hart. Ganz egal, ob 
es nun ein Start-up mit fünf Mit¬ 
arbeitern oder eine Firma mit 
500 Mitarbeitern ist. Durch den 
Sport habe ich mehr Energie, ich 
bin mental fitter, das hängt ganz 
eng zusammen. Und ich schlafe 
besser! Heute Nacht wird be¬ 
stimmt unruhig, weil ich heute 
keinen Kurs besucht habe. 


I I erzogin Meghan scheinen 

- manche der altherge- 

I brachten Traditionen zu 
missfallen. Das beginnt bei profa¬ 
nen Dresscodes: Statt eines haut¬ 
farbenen Nagellacks trägt sic lie¬ 
ber einen schwarzen oder ver¬ 
zichtet gern auf die obligatorische 
hautfarbene Strumpfhose, Auch 
vor größer angelegten Rebellio¬ 
nen schreckt Meghan nicht zu¬ 
rück: Sie zog mit Prinz Harry 
nach Frogmore Castle, weit weg 
von Prinz William und Herzogin 
Catherine im Kensington-Palast, 
in dem die beiden Brüder bisher 
Tür an Tür gewohnt haben. Und 
jüngst war es die Babyshower, 
welche Herzogin Meghan nach 
amerikanischer Tradition feierte 
und die auf Unverständnis stieß. 
Kurz gesagt, Meghan und Harry 
sind dafür bekannt, das Protokoll 
zu brechen. Nun ist „Baby Sus- 
sex“ unterwegs - und es lohnt ein 
Blick auf die Traditionen, die seit 
Generationen beim royalen Nach¬ 
wuchs befolgt werden. 

1. KÖNIGLICHER 
GEBURTSHELFER 

Bis zu Prinzessin Diana war es üb¬ 
lich, dass die Königsfamilie ihre 
Kinder mit einer Hausgeburt zur 
Welt brachte. Aus dieser Zeit 
stammt die Tradition, dass die 
Windsor-Familie ihren eigenen 
Gynäkologen ernennt, der alle kö¬ 
niglichen Babys zur Welt bringt. 
Das ist derzeit der Chirurg Alan 
Farthing, der königliche Geburts¬ 
helfer ist Guy Thorpe-Beeston. So¬ 
wohl Farthing als auch Thorpe- 
Beeston haben bereits die Geburt 
von Prinz Louis im April 2018 be¬ 
treut so wie die von Prinzessin 
Charlotte und Prinz George davor. 
Neben den Ärzten soll auch ein 
Team von Hebammen während 
der Geburten anwesend gewesen 
sein, das zur Verschwiegenheit 
über Details verpflichtet ist. Ob 
dieses Team sich auch um die Ent¬ 
bindung von Meghan und Harrys 
Baby kümmern wird? 

2. VERERBTE VORNAMEN 

Saisonale Trendnamen sind bei 
den Royals nicht gern gesehen, 
vielmehr orientiert man sich an 
Familiennamen. Ein Beispiel da¬ 
für: Wüliam und Kate nannten ih¬ 
ren ersten Sohn George, nach Kö¬ 
nig George VI. Es darf also speku¬ 
liert werden: Falls sich Meghan 
und Harry an diese Tradition hal¬ 
ten, wird es je nach Geschlecht 
sehr wahrscheinlich Victoria, Dia¬ 
na, Albert oder Philip werden, da 
diese beliebten königlichen Na¬ 
men seit einiger Zeit nicht mehr 
veiwendet wurden. 

3. ANZAHL DER VORNAMEN 

Bei der Königsfamilie ist es üblich, 
dass die Kinder mindestens drei 
bis vier Vornamen haben. Die vol¬ 
len Namen der Kinder von Cathe¬ 
rine und William sind George Ale¬ 
xander Louis, Charlotte Elizabeth 
Diana und Louis Arthur Charles. 
Die Queen selbst trägt die Mittcl- 
namen Alexandra und Mary. Auch 
das wäre eine Neuheit für die Her¬ 
zogin, da ihr bürgerlicher Name 


Zehn royale 
Babyregeln 
für Meghan 
und Harry 

Das Paar gibt sich gern 
unkonventionell. Aber 
um einige höfische 
Traditionen kommen 
auch sie nicht herum 



Harry und Meghan erwarten 
im April ihr erstes Kind 


aus nur zwei Vornamen bestand, 
nämlich Rachel Meghan Markle. 

4. GEHEIMHALTUNG 

Nach Prinz Charles’ Geburt ver¬ 
ging ein Monat, bis sein Vorname 
offiziell verkündet wurde. Bei 
Prinz William war es nur noch ei¬ 
ne Woche. Bei seinen und Herzo¬ 
gin Catherines Kindern vergingen 
jeweils zwei bis vier Tage, bis die 
Welt über die Wahl des Vorna¬ 
mens informiert wurde. Ob Meg¬ 
han und Harry sich ebenfalls Zeit 
lassen werden oder den Namen 
gleich verkünden werden? 

5. DIE QUEEN WEISS ES 
ZUERST 

Nicht nur, dass die Queen ent¬ 
scheidet, ob der Nachkomme 
überhaupt einen Titel als Prinzes¬ 
sin oder Prinz und den Zusatz 
„Royal Highness“ erhalten wird - 
auch ist sie die erste Person, die 
über die Geburt informiert wird. 
Selbstverständlich, als Familien¬ 
oberhaupt. Das wird sich auch bei 
dieser Geburt nicht ändern. 

6. GESTICKTE BABYDECKE 

Die frischgebackene Mutter muss 
sich nur Gedanken über ihr eige¬ 
nes Outfit machen, wenn sie das 
Kind der Welt präsentiert. Denn 
das des Babys steht schon fest. 
Windsor-Kinder werden nämlich 
in eine Decke der Nottinghamcr 
Strickerei G. H. Hurt 8c Sons gewi¬ 
ckelt. Diese Tradition begründete 
die Queen, als sie Prinz Charles 
nach seiner Geburt im Jahr 1948 in 
eine Decke der Manufaktur wi¬ 
ckelte. Jahre später tat Lady Diana 


es ihrer Schwiegermutter gleich, 
ebenso wie Prinz William und 
Kate Middleton bei den ersten 
Auftritten mit ihren drei Kindern. 

7. OBLIGATORISCHER 
FOTOTERMIN 

Ob Meghan so schnell wie Cathe¬ 
rine bei der Geburt ihres dritten 
Kindes sein wird und bereits weni¬ 
ge Stunden danach in hohen Schu¬ 
hen und schickem Kleid den Nach¬ 
wuchs der Presse präsentieren 
wird? Fraglich. Ob sie sich dabei 
wie Catherine bei ihrem Kleid 
ebenfalls an Dianas Looks orien¬ 
tieren wird? Wahrscheinlich nicht. 
Catherine hat deutlich mehr Stil¬ 
referenzen zu Diana aufzuweisen, 
Meghan setzt auf komplett andere, 
häufig amerikanische Marken. Den 
obligatorischen Fototermin vor 
dem Krankenhaus wird Meghan al¬ 
lerdings absolvieren müssen, über¬ 
haupt nahm die Herzogin von Sus- 
sex während ihrer Schwanger¬ 
schaft deutlich mehr PR-Termine 
wahr als Catherine. Im Gedächtnis 
blieb etwa ihr überraschender Auf¬ 
tritt bei der Verleihung der British 
Fashion Awards. 

8. OFFIZIELLER AUFSTELLER 
IM BUCKINGHAM PALACE 

Obwohl die königliche Familie die 
Geburt bequem per Pressemittei¬ 
lungen und über die sozialen Me¬ 
dien verkünden könnte, ist cs im¬ 
mer noch verpflichtend, die Nach¬ 
richt von einer Geburt auf einer 
Staffelei außerhalb des Bucking¬ 
ham Palace zu veröffentlichen. 
Der Aushang wurde in früheren 
Zeiten handschriftlich verfasst, 
heute ist er gedruckt und beinhal¬ 
tet Informationen über Ge¬ 
schlecht und Geburtszeit des Ba¬ 
bys sowie die Bestätigung, dass es 
Mutter und Kind „gut gehe“. Die 
Mitteilung wird von den Ärzten 
des Krankenhauses unterzeichnet, 
in dem Meghan das Kind zur Welt 
gebracht hat, bevor sic mit einem 
Fahrer sicher zum Palast gebracht 
wird. 

9. TAUFKLEID 

Wenn Meghan und Harry der Tra¬ 
dition folgen, wird ihr Baby im 
gleichen königlichen Kleid getauft, 
das auch seine Verwandten 
George, Charlotte und Louis tru¬ 
gen - eine Nachbildung des origi¬ 
nalen Taufkleides, das 1841 für 
Queen Victorias älteste Tochter 
angefertigt wurde. 

10. PATENELTERN 

Nur zwei Paten? Nicht im Hoch¬ 
adel. Prinz George zählt sieben Pa¬ 
ten, Prinz Louis sechs und Prin¬ 
zessin Charlotte fünf. Die ausge¬ 
wählten Paten sind eine Mischung 
aus Freunden und Cousins beider 
Elternteile, wobei in der Vergan¬ 
genheit keine unmittelbaren Fami¬ 
lienmitglieder ausgewählt wurden. 
Das schließt William und Kate für 
die Rollen der Paten für Meghans 
und Harrys Baby ziemlich aus. Es 
bleibt spannend, ob Herzogin 
Meghan ihre Freundin Serena Wil¬ 
liams oder andere Prominente mit 
auf die Patenliste nimmt. bron 
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WIDDER (21.03.~20.04.) 

Die Sterne sind wieder auf Ihrer Seite. 
Trotzdem könnte Ihnen ein wenig per¬ 
sönlicher Ehrgeiz nicht schaden. Das 
bringt Sie weiter! In der berühmten 
Ruhe vor dem Sturm ist es gut, wenn 
Sie darauf achten, wie Sie mit Ihren 
Kräften und Ihrem Willen umgehen! 

STIER (21.04,-20.05.) 

Kleine Differenzen in der Partnerschaft 
lassen sich jetzt ausdiskutieren. Vo¬ 
raussetzung bleibt Fairness und Objek¬ 
tivität. Heute wird ein schöner Tag. Das 
können Sie fühlen, wenn Sie positiv 
denken. Sie spüren innere Balance und 
Zufriedenheit. 

ZWILLINGE (21.05.-21.06.) 

Alles, was Ihnen derzeit zu Ihrem 
Wohlergehen einfällt, sollten Sie um¬ 
gehend realisieren. Das stärkt Sie für 
das Kommende. Manchmal sollte man 
Liebe als eine Form von Zerstreuung 
betrachten. Sonst versinkt man unwill¬ 
kürlich im Selbstmitleid. 

KREBS (22.06.-22.07.) 

Sie lieben die Unruhe, doch manchmal 
wird es sogar Ihnen zu viel. Ziehen Sie 
sich etwas zurück und besinnen Sie 
sich wieder. Ihr Charme und Ihre ge¬ 
fühlsmäßige Ausgewogenheit wirken 
sich sehr positiv auf Ihr Liebesieben 
aus. Schöne Zweisamkeit! 

LÖWE (23.07.-23.08.) 

Auch wenn man alle Gefühle offen dar¬ 
legt, kann der andere verschlossen blei¬ 
ben. Aber dessen Reaktion wird alles 
verraten. In Ihrer Situation sollten Sie 
immer offen für alles Neue sein. Es 
könnte ein einziger, entscheidender 
Aspekt sein, der Sie weiterbringt. 

JUNGFRAU (24.08.-23.09.) 

Man kann auch ruhig mal seine Mei¬ 
nung ändern, denn dann ist man auch 
dazu in der Lage, sein Leben im Großen 
zu verändern. Bevor Sie Ihre Persön¬ 
lichkeit für den Partner verbiegen, 
sollten Sie überlegen, ob so viele Kom¬ 
promisse angebracht sind. 

WAAGE (24.09.-23.10.) 

Lassen Sie jetzt das Geistige nicht zu 
kurz kommen. Sie können Ihre men¬ 
talen Fähigkeiten später noch sinnvoll 
einsetzen. Wenn Sie sich ein wenig ver¬ 
nachlässigt fühlen, sollten Sie Ihrem 
Partner das auf ehrliche und direkte 
Weise mitteilen. 


SKORPION (24.10.-22.11.) 


Es geht heute wieder bergauf - kleinere 
Beschwerden verschwinden! Mit ge¬ 
sundem Essen stärken Sie Ihre Konditi¬ 
on. Sic sind als Gesprächspartner hoch 
geschätzt. Heute können Sie dies mal 
wieder unter Beweis stellen. Nutzen 
Sie die Möglichkeit, 


SCHÜTZE (23.11.-21.12.) 

Zeigen Sie dem Partner, dass er gut für 
Sic ist. Das verleiht ihm die Kraft, auch 
in unbequemen Zeiten zu Ihnen zu ste¬ 
hen. Nur der stete Tropfen höhlt den 
Stein. Jetzt heißt es, nicht lockerlassen. 
Setzen Sie sich weiterhin für Ihre Vor¬ 
stellungen ein. 


STEINBOCK (22.12.-20.01.) 

Unerwartete Neuigkeiten verändern Ih¬ 
ren Alltag und es kommt alles ganz an¬ 
ders als erwartet. Sie passen sich 
schnell an. Ihre Chancen für ein aktives 
Tagesende stehen äußerst gut. Mit ei¬ 
ner positiven Grundhaltung können Sie 
Berge versetzen. 

WASSERMANN (21.01.-19.02.) 

Sie haben das richtige Händchen, alles 

Bevorstehende meistern Sie mit links. 

«! 

Sic sind auf der Überholspur und nicht 
zu bremsen. Verständnisvolle Zärtlich¬ 
keiten glätten Ihre Seele. Lassen Sie 
auch Ihren Partner an Ihrem Seelen¬ 
leben teilhaben. 


Ihr Charme ist der Beweis für innere 
Ausgeglichenheit. Ein Spaziergang am 
Abend stärkt das Herz und erfrischt die 
Seele. Bewährte Beziehungen feiern 
den zweiten Frühling. Singles können 
Neuentdeckungen machen. Die Sterne 
bringen Sie auf Trab! 
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GESUNDHEIT 

Resistente Keime 
auf Hähnchen 

Die Um Weltorganisation 
Germanwatch hat bei Hähn¬ 
chenfleisch aus Billig-Super- 
märkten in rund jeder zwei¬ 
ten Stichprobe antibiotikare¬ 
sistente Keime gefunden. 56 
Prozent der Portionen Hähn¬ 
chenfleisch aus Discountern 
seien mit Keimen besiedelt 
gewesen, die resistent gegen 
bestimmte Antibiotika sind, 
sagte Agrarexpertin Reinhild 
Benning. Bei Testkäufen in 
Schlachtereien, die nicht 
industriell arbeiteten, seien 
bei elf Proben lediglich neun 
Prozent des Hähnchen- 
fleischs mit solchen Keimen 
belastet gewesen. Bei der 
Zubereitung könnten resis¬ 
tente Keime durch Lücken 
bei der Küchenhygiene in den 
menschlichen Körper ge¬ 
langen. Bei Infektionen 
schlügen Antibiotika dann 
manchmal nicht mehr an. 


Suchterkrankung 
offen ansprechen 

Die Bund es drogen beauftragte 
Marlene Mortler fordert 
mehr Offenheit für Sucht¬ 
probleme am Arbeitsplatz. 
„Es darf kein Tabu mehr sein, 
über Sucht zu sprechen“, 
sagte die CSU-Politikerin bei 
der Vorstellung eines Reports 
der DAK-Gesundheit. Ins¬ 
besondere Rauchen sei ein 
Riesenthema. Nikotinsucht 
ihrer Mitarbeiter, in Hinblick 
auf den Verlust an Produkti¬ 
vität, koste deutsche Firmen 
jedes Jahr 56 Milliarden Euro. 
160.000 Erwerbstätige gelten 
als alkoholabhängig, in eine 
Sucht-Vorstufe fällt sogar 
jeder Zehnte. Menschen mit 
Suchtproblemen sind doppelt 
so oft krank wie nicht be¬ 
troffene Kollegen. 

NATUR 

m 1 

Österreich regelt 
Umgang mit Kühen 

Mit zehn Regeln für Wan¬ 
derer, die auf Almen mit 
Weidebetrieb unterwegs sind, 
reagiert Österreich auf eine 
tödliche Kuh-Attacke. „Kühe 
sind grundsätzlich keine 
gefährlichen Tiere, aber Al¬ 
men sind kein Streichelzoo“, 
sagte Tourismusministerin 
Elisabeth Köstinger. Zu den 
Regeln gehört das Anleinen 
von Hunden - oder im Fall 
einer Kuh-Attacke - deren 
sofortiges Loslassen, das 
Umgehen einer Herde sowie 
der einzuhaltende Abstand 
besonders zu Kälbern. Zudem 
wird vor Schreien, Pfeifen 
und hektischen Bewegungen 
gewarnt, die die Tiere nervös 
machen könnten. 


G eht es nach Gesund¬ 
heitsminister Jens 
Spahn (CDU), soll 
die Fettabsaugung 
beim Lipödem künftig von den 
Krankenkassen bezahlt werden. 
Das ist für die vielen betroffe¬ 
nen Frauen in Deutschland, der 
Minister schätzt ihre Anzahl 
auf bis zu drei Millionen, si¬ 
cherlich eine frohe Botschaft. 
Experten warnen jedoch: Gera¬ 
de für diejenigen, die sich am 
meisten vom Ab saugen erhof¬ 
fen, ist es vermutlich gar keine 
gute Methode. 


VON JÖRG ZITTLAU 


Wer über das Lipödem 
spricht, fühlt sich schnell an die 
Venus von Willendorf erinnert, 
eine elf Zentimeter große Kalk¬ 
steinfigur, die über 30.000 Jah¬ 
re alt ist. Sie ist bekannt wegen 
ihrer üppigen Formen, zu de¬ 
nen auch die dicken Ober¬ 
schenkel gehören. In der Stein¬ 
zeit mögen dicke Beine ein Ide¬ 
al gewesen sein. Heute aber 
sind sie ein Problem. Denn 
nicht nur, dass sie nicht mehr 
als schön gelten. Oft sind sie 
das Symptom einer weitver¬ 
breiteten Krankheit: eben des 
Lipödems. 

„Schon der Begriff des Lip¬ 
ödems ist irreführend“, sagt 
Gabriele Faerber von der Deut¬ 
schen Gesellschaft für Phlebo¬ 
logie. Denn Ödem würde be¬ 
deuten, dass aus dem Gefäßsys¬ 
tem große Flüssigkeitsmengen 
herausgedrückt werden und 
sich im Körpergewebe stauen. 
„Beim Lipödem handelt es sich 
aber um eine Fettgewebser- 
krankung.“ An den Extremitä¬ 
ten, vor allem aber an den Bei¬ 
nen, sammle sich massiv Fett¬ 
gewebe an, sodass sich in 
schweren Fällen die Körperpro¬ 
portionen stark verschieben 
können. „Ich hatte noch vor 
Kurzem eine Patientin, die im 
Oberkörper Konfektionsgröße 
36 und im Beinbereich Größe 44 
hatte“, berichtet Faerber. Das 
entspreche natürlich nicht den 
gängigen Schönheitsidealen 
und sei dadurch für die Patien¬ 
tin psychisch extrem belastend. 

Ein weiteres typisches Symp¬ 
tom ist auch der Schmerz. „Oh¬ 
ne ihn gibt es keine Lipödem- 
Diagnose“, sagt Erich Brenner 
von der Medizinischen Univer¬ 
sität Innsbruck. Die Schmerzen 
würden von den Patientinnen 
sehr unterschiedlich empfun¬ 
den, meistens jedoch als drü¬ 
ckend und dumpf beschrieben. 
Manchmal kommen sie spon¬ 
tan, doch weitaus häufiger 
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durch Berührung. Uber ihre Ur¬ 
sachen kursieren diverse Ver¬ 
mutungen wie etwa, dass die 
Fettmassen entzündet seien 
oder auf die umliegenden Ner¬ 
venfasern drückten. Doch all 
diese Hypothesen seien „äu¬ 
ßerst vage“. Wirklich belegt ist 
davon nichts. 

Die Ursachen des Lipödems 
sind ungeklärt. So leiden zwar 
ungefähr zwei Drittel der Pa- 
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tientinnen auch an Überge¬ 
wicht, doch das ist damit noch 
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Was tun gegen 

das Lipödem? 


Bis zu drei Millionen Frauen in 
Deutschland leiden an krankhaft dicken 
Beinen. Eine Diät hilft nur bedingt 



Schlank , aber mit dicken Beinen: So kann ein Lipödem anssehen 


kein Risikofaktor für die Er¬ 
krankung. Viele Mädchen sind 
beim Ausbruch des Lipödems 
sogar schlank. Offenbar spielen 
die Gene als Ursache eine weit¬ 
aus größere Rolle als der Body- 
Mass-Index. 

Einen weiteren Hinweis, wo¬ 
durch das Lipödem ausgelöst 
werden könnte, liefert der Blick 
auf die Betroffenen: Es leiden 
fast nur Frauen an der Krank¬ 
heit. Da die Erkrankung bei ih¬ 
nen zudem meistens in der Pu¬ 
bertät auftritt, könnten Sexual¬ 
hormone eine wichtige Rolle 
spielen. Gefährlich wird es, 
wenn betroffene Mädchen we¬ 
gen ihrer dicker werdenden 
Beine dann eine Diät nach der 
anderen ausprobieren. „Am En¬ 
de stellt sich dadurch eher eine 
Essstörung ein, als dass die Bei¬ 
ne dünner würden“, warnt Ge- 
fäßspezialistin und Ernäh¬ 
rungsmedizinerin Faerber. 
Denn wer weniger Kalorien ver¬ 
zehrt, ändert ja damit nichts an 
der Fettverteilung im Körper. 

Die Ursachen der Erkran¬ 
kung sind also unklar - verhin¬ 
dern lässt sie sich offenbar 


nicht. Umso wichtiger ist die 
Frage nach der richtigen Thera¬ 
pie. 

Traditionell wird eine 
Lymphdrainage beim Physio¬ 
therapeuten verordnet. Da¬ 
durch soll der Lymphfluss und 
damit der Flüssigkeitsabtrans¬ 
port verbessert werden. Die Er¬ 
folgsaussichten sind allerdings 
gering - weil es sich beim Lip¬ 
ödem im eigentlichen Sinne 
nicht um ein Ödem handelt. 
„Bei dieser Erkrankung arbeitet 
das Lymphsystem sogar oft auf 
Hochtouren“, sagt Faerber. Vie¬ 
le Patientinnen fühlten sich 
zwar nach der Lymphdrainage 
besser, doch in der Regel ver¬ 
puffe dieser Effekt binnen eini¬ 
ger Stunden. Einen nachhalti¬ 
geren Effekt bringen Kompres¬ 
sionsstrümpfe. Bei ihnen gilt al¬ 
lerdings zu beachten, dass sie 
auf die ungleichmäßigen Fett¬ 
ansammlungen des Lipödems 
angepasst sind. Weichen deren 
Umfänge nicht zu stark vom 
Normalmaß ab, reicht noch ei¬ 
ne rund gestrickte Kompressi¬ 
onsware. „Bei schwergradigen 
Lipödemen bedarf es jedoch ei¬ 


ner flach gestrickten Naht“, be¬ 
tont Faerber. 

Mindestens genauso wichtig 
ist nach ihrer Ansicht, dass sich 
Patientinnen regelmäßig bewe¬ 
gen und ihre Ernährung mit we¬ 
niger einfachen Kohlenhydra¬ 
ten, also weniger Weißbrot, 
Softdrinks, Süßwaren und an¬ 
deren Zuckerbomben gestalten. 
Das hilft zudem, das oft zusätz¬ 
lich auftretende Übergewicht 
und typische Beschwerden der 
Erkrankung selbst einzudäm¬ 
men. Eine Ernährungsumstel¬ 
lung hilft dem Stoffwechsel, der 
bei Übergewicht und Lipödem 
aus dem Ruder läuft: Der Insu¬ 
linspiegel normalisiert sich - 
und das führt zu einer Senkung 
von Entzündungswerten und 
der Konzentration des Sexual¬ 
hormons Östradiol. Viele Lip¬ 
ödem-Patientinnen berichten 
nach dem Umstellen ihrer Er¬ 
nährung von einem deutlichen 
Rückgang der Schmerzen. 

Die radikalste Therapie be¬ 
steht in der Liposuktion, also 
im Absaugen des Fettgewebes. 
Gesundheitsminister Spahn 
will diese Methode daher, ohne 
Zustimmung des Bundesrates, 
in den Leistungskatalog der 
Krankenkassen aufnehmen las¬ 
sen. Dadurch würden Milliar¬ 
denkosten auf das Gesund¬ 
heitssystem zukommen, war¬ 
nen Kritiker. Josef Hecken, der 
unparteiische Vorsitzende des 
Gemeinsamen Bundesaus¬ 
schusses, schlägt daher vor, das 
Fettabsaugen erst einmal nur 
für besonders schwere Lip¬ 
ödem-Fälle der Stufe drei als 
verordnungsfähig einzustufen. 

Das klingt zwar nach einem 
vernünftigen Kompromiss - ist 
es aber nicht. Denn die Eintei¬ 
lung der Lipödem-Stufen er¬ 
folgt nach rein morphologi¬ 
schen Maßstäben, wie etwa 
dem Umfang und der Beschaf¬ 
fenheit des Fettgewebes an den 
Beinen. Der Leidensdruck kann 
aber schon bei Stufe eins so 
hoch sein, dass eine Liposukti¬ 
on sinnvoll sein könnte, wäh¬ 
rend sie umgekehrt bei Stufe 
drei nicht mehr angezeigt sein 
kann. „Denn in diesem Stadium 
sind die Patientinnen in der Re¬ 
gel bereits 120 oder gar 140 Kilo¬ 
gramm schwer, sodass es nicht 
mehr ausreicht, bloß das Fett 
an den Beinen abzusaugen“, 
warnt Faerber. Da gelte es erst 
einmal, dass Übergewicht deut¬ 
lich abzubauen. 

Zudem sei die jeweilige Me¬ 
thode der Liposuktion ent¬ 
scheidend für einen Erfolg. 
Wenn etwa ein wenig Unter¬ 
hautfettgewebe übrig bleibt, ist 
das besser, weil Muskeln und 
Haut in einem physiologischen 
Abstand voneinander bleiben. 
Das Unterhautfettgewebe er¬ 
höht aber das Risiko für ein 
Wiederaufflammen des Lip¬ 
ödems. Wird das Fett komplett 
entfernt, Befürworter dieser 
Technik sprechen von einer 
„Fettamputation“, reduziert 
sich zwar das Rückfallrisiko für 
ein Lipödem. Physiologisch und 
kosmetisch aber ist diese Me¬ 
thode fragwürdig. 
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THAILAND 

Bohrinsel-Arbeiter 
adoptieren Hund 

Ein erschöpfter Hund, der weit 
vor der Küste Thailands aus 
dem Meer gerettet wurde, darf 
sich auf ein neues Zuhause 
freuen: Der Bohrinsclarbeiter 
Vitisak Payalaw, der mit Kolle¬ 
gen den braunen Mischling aus 
dem Wasser gezogen hatte, 
sagte, dass er das Boonrod ge¬ 
taufte Tier adoptieren werde. 
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Die Arbeiter einer Olplattform 
rund 220 Kilometer vor der 
Küste Thailands hatten den 
Kopf des Hundes zwischen den 
Wellen auftauchen sehen und 
das Tier aus dem Wasser ge¬ 
fischt. Es gab keinerlei Hin¬ 
weise darauf, wie der Hund 
dorthin gelangt war. 

NIEDERLANDE 

Sylvie Meis ist 
wieder Single 

Noch vor wenigen Wochen 
zeigten Entertainerin Sylvie 
Meis (41) und ihr neuer Freund 
Bart Willemscn {29) öffentlich 
ihre Liebe - nun haben sich die 
beiden getrennt. Dem Magazin 
„Bunte“ sagte die Fernsehmo¬ 
deratorin und Modedesignerin: 
„Es war eine wunderbare Zeit 
gemeinsam, die vor ein paar 
Wochen geendet hat.“ Meis und 
der niederländische Filmpro¬ 
duzent waren seit November 
2018 ein Paar gewesen. Kennen¬ 
gelernt hatten sie sich bei den 
Dreharbeiten zu ihrem ersten 
deutschen Kinofilm „Misfit“ in 
Amsterdam. Bei der Premiere in 
Köln am 9. März traten die 
beiden noch als Paar auf. Bis 
2013 war Meis mit Ex-Fußball- 
Profi Rafael van der Vaart ver¬ 
heiratet. Die beiden haben ei¬ 
nen gemeinsamen Sohn. 


CAMPINGPLATZ 

Rentner soll Mädchen 
missbraucht haben 

Wegen möglichen sexuellen 
Missbrauchs hat die Polizei auf 
einem Campingplatz in Nord- 
rhein-Westfalcn einen 72-Jäh- 
rigen festgenommen. Der Mann 
stehe im Verdacht, sich über 
einen Zeitraum von mindestens 
einem Jahr an einer 13-Jährigen 
vergangen zu haben, teilten 
Polizei und Staatsanwaltschaft 
in Viersen und Mönchenglad¬ 
bach mit. Sowohl der 72-Jährige 
als auch die Familie der 13-Jäh- 
rigen waren nach Angaben der 
Ermittler regelmäßig auf dem 
Campingplatz in der Gemeinde 
Niederkrüchten zu Besuch, wo 
sie Zeit in Wohnwagen ver¬ 
brachten. Die Familie erstattete 
am Montag Anzeige. Am selben 
Tag erfolgte auch eine Durch¬ 
suchung des Wohnwagens und 
der Wohnung des Mannes. 

USA 

Charlie Sheen 
hat „es gecheckt" 

Nach seinem Rauswurf bei der 
US-Sitcom „Two and a Half 
Men“ sorgte Schauspieler Char¬ 
lie Sheen vor allem mit Es¬ 
kapaden für Schlagzeilen - 
glaubt man ihm, sind die wilden 
Zeiten nun vorbei. „Ich werde 
oft gefragt, ob ich das Party¬ 
leben vermisse. Nein, andere 
vermissen es, mit mir zu fei¬ 
ern“, sagte der 53-Jährige der 
„Bild“. Die Einsicht, auch ohne 
Alkohol eine gute Zeit zu haben, 
sei traumhaft. „Ich weiß, dass 
jeder denkt, dass der nächste 
Rückfall folgen wird. Ich ver¬ 
stehe, dass die Leute so denken, 
aber ich glaube, die Zeit wird 
zeigen, dass ich es dieses Mal 
gecheckt habe.“ 
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Bundeswehrjet 
entgeht knapp 
einem Absturz 



Ein Jet vom Typ Global 5000 der Flngbereitschafl der Bundesregierung 


F ür das nur knapp einem 
Absturz entgangene 
Bombardier-Modell der 
Flugbereitschaft gibt es 
seit rund zwei Wochen eine Si¬ 
ch er heits Warnung der Auf¬ 

sichtsbehörden. Nach WELT-In- 
formationen hat die kanadische 
Luftaufsichtsbehörde die Be¬ 
treiber auf mögliche Risse im 
Heckleitwerk hingewiesen. Der 
Fehler wurde demnach bei War¬ 
tungsarbeiten entdeckt. Bom¬ 
bardier führte dies auf Material¬ 
ermüdung zurück. In der seit 5. 
April gültigen Anweisung veröf¬ 
fentlichte die kanadische Behör¬ 
de verbindliche Regeln, wie und 
wann bei bestimmten Serien¬ 
nummern der Flugzeuge eine 
Inspektion durchzuführen ist. 
Der Warnhinweis wurde auch 
von der europäischen Behörde 
EASA veröffentlicht. 


VON GERHARD HEGMANN 


Wie es in Branchenkreisen 
heißt, müssen alle vier Bombar- 
dier-Global-5000-Flugzeuge der 
Flugbereitschaft der Risskon¬ 
trolle in der Fluglenkung unter¬ 
zogen werden. Die gerade noch 
glimpflich in Berlin-Schönefeld 
gelandete Maschine kam unmit¬ 
telbar aus einer Inspektion bei 
dem Wartungsbetrieb Lufthansa 
Bombardier Aviation Services. 
Ob sie dort auch eigens wegen 
der Risswarnung untersucht 
wurde, ist nicht bekannt. Das 
Luftfahrt amt der Bundeswehr 
ist jedenfalls an die Auflagen der 
Sicherheitsbehörden gebunden. 
Mit der Notlandung in Schö¬ 
nefeld setzt sich die unglaubli¬ 
che Kette von Pannen und Stö¬ 
rungen an Flugzeugen der Bun- 
deswchr-Flugbcreitschaft fort. 
Nur mit fliegerischem Können 
und Glück konnten die Piloten 
einen schlimmeren Unfall oder 


Bombardier-Maschine 
kam aus der Inspektion. 
Kanadische 
Luftaufsichtsbehörde 
warnte vor möglichen 
Rissen im Heckleitwerk 

sogar Absturz verhindern. We¬ 
nige Minuten nach dem Start in 
Berlin-Schönefeld erkannte der 
Pilot des Flugzeugs eine bislang 
nicht näher erläuterte Funkti¬ 
onsstörung und kehrte um. Das 
Modell wackelte in der Luft so 
stark nach rechts und links, dass 
bei der Landung dann auch bei¬ 
de Tragflächenseiten den Boden 
berührten, wie ein Luftwaffen¬ 
sprecher bestätigte. 

Die Bundeswehr will derzeit 
zwar keine Details nennen, aber 
wenn beide Tragflächen seiten 
bei der Landung Bodenberüh¬ 
rung hatten, ist dies ein Indiz 
für eine extreme Wackcllandung 
nach rechts und links. Die Pilo¬ 
ten des Bundeswehr-Jets wer¬ 
den nach dem schockierenden 
Erlebnis jetzt medizinisch un¬ 
tersucht. Die Dramatik des Flug¬ 
verlaufs wird auch in einer Stel¬ 
lungnahme von Bundesverteidi- 
gungsministerin Ursula von der 
Leyen (CDU) deutlich. „Ich ha¬ 
be hohen Respekt vor der fliege¬ 
rischen Leistung der Luftwaf¬ 
fe nbeSatzung. Sie hat es ge¬ 
schafft, den Jet unter schwierig¬ 
sten Bedingungen zu Boden zu 
bringen und damit Schlimmeres 
zu verhindern“, erklärte sie. 
„Jetzt muss die Ursache der 
technischen Probleme zügig 
aufgeklärt werden.“ 

Das Bombardicr-Flugzeug äh¬ 
nelt einem Geschäftsreisejet 
und gehört zu der im Jahr 2012 
beschafften Flotte von vier Ma¬ 


schinen dieses Typs, die mit 
einer VIP-Kabine Platz für bis 
zu 13 Personen bietet. Beim er¬ 
sten Flug nach der Inspektion, 
als die Notlage auftrat, war 
allerdings nur eine Drei-Mann- 
Crew an Bord. Durch den Zwi¬ 
schenfall musste der Flugbe¬ 
trieb in Berlin-Schönefeld für 
knapp drei Stunden eingestellt 
werden. Anfliegende Flugzeuge 
wurden umgeleitet, Hunderte 
Passagiere, die in den Urlaub 
fliegen wollten, konnten zu¬ 
nächst nicht abgefertigt werden. 
Gegen Mittag lief der Betrieb 
dann wieder an. 

Für die Flugbereitschaft ist 
der Zwischenfall mit dem Bom¬ 
bardier-Modell eine weitere Pan¬ 
ne. Zuletzt sorgten Probleme 
mit dem Großraum-Airbus vom 
Typ A340 „Konrad-Adenauer“ 
für Aufsehen, bei dem es nach 
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einer Reparatur und Überholung 
bei Lufthansa Technik Reifen¬ 
probleme bei der Landung in 
New York gab. Zahlreiche Kabi- 
ncttsmitglieder einschließlich 
Bundeskanzlerin Angela Merkel 
(CDU) sowie Bundespräsident 
Frank-Walter Steinmeier muss¬ 
ten in den vergangenen Monaten 
wegen Pannen bei der Flugbe- 
rcitschaft bereits Flüge absagen, 
alternative Transportmöglich- 
keiten suchen oder kamen ver¬ 
spätet am Ziel an. 

Aufsehen erregte die Panne 
Ende November, als Merkel mit 
einem A340-Airbus auf dem Weg 
zum G-20-Gipfe! in Buenos Ai¬ 
res wegen des Ausfalls des Funk¬ 
systems umkehren musste. Siel 
flog dann mit einer Linienma¬ 
schine zu dem Gipfel. Auch bei 
dieser Panne wurde das Können 
der Piloten im A340-Regierungs- 
fliegcr gelobt. Von der Leyen 
gab jüngst die Beschaffung von 
drei neuen A350-900 Langstrec¬ 
kenjets als Ersatz für die betag- 
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Zwei Festnahmen im Fall Maria 

18-Jährige auf Usedom erstochen, Verdächtige aus dem Bekanntenkreis 


ten zwei A340-Modelle bekannt. 
Die Gesamtkosten betragen 1,2 
Milliarden Euro. Der erste A350 
soll bereits ab Mitte 2020 zu 
Verfügung stehen. In den Ko¬ 


sten steckt auch der nicht näher 
bezifferte Betrag für Selbst¬ 
schutzsysteme der Flugzeuge 
gegen anfliegende kleine Lenk¬ 
flugkörper. 


K napp einen Monat nach 
dem gewaltsamen Tod der 
18-jährigen Maria auf der 
Ostseeinsel Usedom hat die Poli¬ 
zei zwei Tatverdächtige festge¬ 
nommen. Das teilten die Ermitt¬ 
ler am Dienstag mit. Den 19 und 
21 Jahre alten Verdächtigen wird 
vorgeworfen, die junge Frau in 
Zinnowitz getötet zu haben. Das 
Verbrechen soll in der Nacht 
vom 18. zum 19. März geschehen 
sein. Die beiden Deutschen wa¬ 
ren laut Polizeiangaben Bekann¬ 
te des Opfers. 

Gegen den 21-Jährigen sei be¬ 
reits am Montag Haftbefehl er¬ 
lassen worden, der am Diens¬ 
tagmorgen voll streckt worden 
sei. Neue Informationen führ¬ 
ten die Ermittler laut Polizei zu 
dem 19-Jährigen, der im Laufe 
des Dienstags dem Haftrichter 
vorgeführt werden sollte. Zum 
Tatmotiv gab es zunächst keine 
Angaben. 

Die j unge Frau war am Abend 
des 19. März tot in ihrer Woh¬ 
nung in Zinnowitz von einer Be¬ 
kannten entdeckt worden, die 
einen Wohnungsschlüssel be¬ 
saß. Die Zeugin hatte sich Sor¬ 
gen gemacht, weil sie die junge 
Frau nicht hatte erreichen kön¬ 
nen. Die 18-jährige Maria 
stammte aus Stralsund und leb¬ 


te allein in der Zinnowitzcr 
Wohnung. Die Tote wies Stich¬ 
verletzungen auf. Nach Angaben 
der Staatsanwaltschaft waren in 
der Wohnung Spuren wie Fin¬ 
gerabdrücke, Haare und Haut¬ 
partikel gefunden worden, die 
nicht vom Opfer stammten. 

Die Ermittlungen der Sonder¬ 
kommission in dem Ostseebad 
stellten sich anfangs als schwie¬ 
rig heraus. So fehlte unter ande¬ 
rem von der Tatwaffe j ede Spur. 
Auch suchten die Ermittler Zeu¬ 
gen, die die junge Frau zuletzt 
lebend gesehen oder am Tattag 
in der Nähe ihrer Wohnung in 
der Innenstadt verdächtige Per¬ 
sonen beobachtet hatten. Doch 
im Zuge der Ermittlungen wur¬ 
de immer deutlicher, dass Ein¬ 
heimische die 18-Jährige kaum 
kannten. 

Der Zinnowitzer Bürgermeis¬ 
ter Peter Usemann zeigte sich 
damals bestürzt über die Ge¬ 
walttat. „Man liest von solchen 
schlimmen Vorfällen ja immer 
wieder und denkt, dass es ja weit 
weg ist. Jetzt ist es in unserem 
beschaulichen 4000-Seelen-Ort 
passiert. Ich bin schockiert. 
Mein Mitgefühl ist bei den Ange¬ 
hörigen der jungen Frau.“ Die 
Menschen in Zinnowitz seien er¬ 
schüttert. Sonst sei das Leben 


auf der Ostseeinsel eher ruhig. 
„Wenn mal eine leichte Körper¬ 
verletzung passiert, sorgt das 
schon für Aufsehen.“ Der Bade¬ 
ort hat 4200 Einwohner, aber 
Tausende Gäste - jährlich 1,3 Mil¬ 
lionen Übernachtungen. Außer¬ 
dem kennen die Einwohner 
nicht mehr alle Leute, weil viele 
neu hergezogen sind. Wie auch 
die 18-jährige Maria. 

Das Opfer soll bei Facebook 
und Instagram sehr aktiv 
gewesen sein, sagte der Sprecher 
der Staatsanwaltschaft, Martin 
Cloppenburg. Sie hatte mehrere 
Accounts bei verschiedenen 
Plattformen, auf denen sie Sel- 
fies, aber auch ein paar Videos 
veröffentlichte, in denen sie 
Songs nachsang oder lustige 
Szenen nachspielte. In dem Fall 
zeige sich, dass manche Men¬ 
schen heute mehr Bekannte 
über soziale Medien haben als an 
dem Ort, an dem sie wohnen, so 
Cloppenburg. Maria war vor gut 
vier Jahren mit ihrer alleinste¬ 
henden Mutter und jüngeren 
Geschwistern von Stralsund 
nach Zinnowitz gezogen. Die 18- 
Jährige habe beim Krippenspiel 
der Kirchengemeindc mitge¬ 
spielt und sei mit Gleichaltrigen 
bei kirchlichen Aktivitäten un¬ 
terwegs gewesen. d P o/jr 
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FUSSBALL 

Ascacibar sechs 
Wochen gesperrt 

Nach seiner S puck-Attacke 
gegen Kai Havertz ist Mittel¬ 
feldspieler Santiago Ascacibar 
vom VfB Stuttgart für den Rest 
der Bundesliga-Saison gesperrt 
worden. Insgesamt darf er laut 
Sportgericht des DFB bis ein¬ 
schließlich 25. Mai kein Pflicht¬ 
spiel absolvieren - erst in ei¬ 
nem möglichen Relegations- 
Rückspiel wäre Ascacibar wie¬ 
der spielberechtigt. 


Geldstrafe für Pyro 
im Hamburg-Derby 

Der FC St. Pauli muss nach 
dem Fehlverhaltcn von Teilen 
seiner Fans und einem nicht 
ausreichenden Ordnungs¬ 
dienst eine hohe Geldstrafe 
zahlen: Nach den Vorkomm¬ 
nissen im Stadtderby gegen 
den Hamburger SV hat das 
DFB-Sportgericht ein Buß¬ 
geld von 100.000 Euro ver¬ 
hängt. „Wir akzeptieren die 
Strafe und übernehmen die 
Verantwortung, da wir als 
Klub dafür verantwortlich 
sind, dass die Unversehrtheit 
der Besucherinnen und Be¬ 
sucher gewährleistet wird“, 
sagte Vereinspräsident Oke 
Göttlich. 

TENNIS 

Deutschland droht 
Ausfall von Kerber 

Im Fed-Cup-Relegations spiel 
gegen Lettland muss Deutsch¬ 
land am Karfreitag womöglich 
auf Wimbledonsiegerin Angeli- 
que Kerber verzichten. „Auf¬ 
grund einer Erkrankung“ trat 
die 31-Jährige die Reise nach 
Riga nicht an und hat von ih¬ 
ren Ärzten ein vorläufiges 
„Flugverbot“ erhalten. Eine 
endgültige Entscheidung über 
einen Einsatz soll am Mitt¬ 
woch gefällt werden. 


AMERICAN FOOTBALL 

Rekordvertrag für 
Quarterback Wilson 

Die Seattle Seahawks machen 
ihren Quarterback Russell 
Wilson wohl zum bestbezahl¬ 
ten Spieler in der Geschichte 
der NFL. Laut US-Medien 
erhält der Superstar für einen 
neuen Vierjahresvertrag 140 
Millionen Dollar (124 Millionen 
Euro) von der Franchise, die er 
2014 zum bislang einzigen 
Super-Bowl-Gewinn geführt 
hatte. Der bislang bestbezahlte 
NFL-Profi war Quarterback 
Aaron Rodgers von den Green 
Bay Packers (134 Millionen 
Dollar im Jahr). 



Julian Barnes zählt zu den erfolgreichsten 
englischen Schriftstellern. Er ist Fußball-Fan. 
Ein Gespräch über Heavy-Metal-Trainer, 
Liverpools Strahlkraft und die Frage, was die 
Politik von der Premier League lernen könnte 


J ürgen Klopp und Julian 
Barnes haben zwei Din¬ 
ge gemeinsam - sie sind 
gegen den Brexit und 
lieben den Fußball. Nur, dass ih¬ 
re Liebe unterschiedlichen Ver¬ 
einen gilt. Wir trafen Barnes vor 
seiner Lesung in Köln, 
wo der 73-jährige Eng¬ 
länder kürzlich seinen 
neuen Roman „Die 
einzige Geschichte“ 
(Kiepenheuer & 

Witsch) vor ge stellt 
hatte, der von einer 
unmöglichen Liebe 
zwischen einem 19- 
Jährigen und einer 30 
Jahre älteren Frau han¬ 
delt. Barnes geht nicht oft auf 
Lesereisen, noch seltener gibt er 
Interviews. Endlich, lachte er am 
Ende, hätte er mal nicht nur 
über Literatur, sondern auch 
über seine andere große Leiden¬ 
schaft reden können. 


VON MARTIN SCHOLZ 


WELT: Mr. Barnes, Sie haben 
kürzlich geschwärmt, Jürgen 
Klopp habe die deutsch-briti¬ 
schen Beziehungen gerade in 
Zeiten der Brexit-Wirren 
enorm verbessert... 

JULIAN BARNES: Ja, genau so ist 
es. 

Dabei hat Klopp mehrfach den 
Brexit kritisiert und den ge¬ 
planten Austritt Großbritan¬ 
niens aus der EU zuletzt in ei¬ 
nem BBC-Interview abermals 
als großen Fehler bezeichnet. 
Wie kommt das in Ihrer zuneh¬ 
mend gespaltenen Heimat bei 
den Brexiteers an? 

Den meisten Briten fällt es, glau¬ 
be ich, nicht schwer, so was anzu¬ 
nehmen, wenn es von Klopp 
kommt. Gut möglich, dass selbst 
jene Liverpudlians, die für den 
Brexit sind, nach solchen Aussa¬ 
gen denken: „Na gut, wenn Jür¬ 
gen so denkt, dann sollte ich mir 
das vielleicht auch noch mal 
überlegen.“ Klopp hat bei uns in¬ 
zwischen einen fast mythischen 


Status. Ich möchte es mal so aus- 
drücken: Von jemandem wie Ih¬ 
rem früheren Finanzminister 
Wolfgang Schäuble, der ja sehr 
streng war, hätten wir Briten uns 
in dieser Situation nicht gerne 
belehren lassen. 

Aber Jürgen Klopp 
darf so was? 

Absolut. Ja. Sehen Sie, 
wir hatten Klopp schon 
früher, als er noch Trai¬ 
ner von Borussia Dort¬ 
mund war, aufmerksam 
verfolgt. Einfach weil 
er dieser lustige Heavy- 
Metal-Trainer war - al¬ 
so ziemlich anders als 
alle anderen Trainer. Zudem 
spricht er sehr gutes Englisch. 
Und wir Briten lieben es, dass er 
immer wieder mal diese verrück¬ 
ten Sachen macht, wenn er bei¬ 
spielsweise Menschen vor Freu¬ 
de so heftig umarmt, dass dabei 
seine Brille zu Bruch geht. Wenn 
das einem französischen Trainer 
in England passiert wäre, hätten 
wir womöglich gesagt: „Was für 
ein hoffnungsloser Fall.“ (lacht) 
Bei Klopp finden wir das alle ir¬ 
gendwie lustig. Wobei, nichts ge¬ 
gen die Franzosen. Der französi¬ 
sche Trainer Arsene Wenger war 
bei uns auch lange Zeit hoch an¬ 
gesehen. Als er in den 9oern bei 
Arsenal anfing, hatte der Verein 
noch sehr viele hartgesottene 
Anhänger aus der Londoner Ar¬ 
beiterklasse. Es war eine Wor- 
king-Class-Mannschaft, die vor 
allem aus weißen Spielern be¬ 
stand. Damals gab es vielleicht 
ein oder zwei farbige Spieler in 
deren Reihen. Wenger baute das 
Team dann um, ergänzte die sehr 
robusten, englischen Verteidiger 
mit kreativen französischen Flü¬ 
gelspielern. Er schaffte es, aus 
diesen unterschiedlichen Typen 
eine Einheit zu formen. 

2018 war Wenger nach 22 Jah¬ 
ren bei Arsenal zum Rücktritt 
gedrängt worden. 

Nun gut, in den letzten Jahren 
war die Kritik an ihm gewach- 



Schriftsteller 
Julian Barnes 



Liverpool mit Polster, City mit Hypothek 


Die Ausgangslage ist opti¬ 
mal. 2:0 siegte der FC Live¬ 
rpool im Viertelfinal-Hinspiel 
der Champions League 
gegen den FC Porto. Den¬ 
noch warnte Klopp vor dem 
Rückspiel (21 Uhr, im Live- 
Sportticker der WELT): „Es 
ist noch nicht entschieden. 
Wir müssen kämpfen. Porto 
wird alles geben, um noch 
mal zurückzukommen. 11 
Ob Porto dies gelingen kann, 
ist fraglich. Liverpool hat 
seine Schwächephase zu 
Jahresbeginn hinter sich 
gelassen, wettbewerbs- 
übergreifend ist das Team 
seit 16 Spielen ungeschla¬ 
gen. 

Manchester Citys Trainer 
Pep Guardiola geht hin¬ 
gegen mit einer 0:1-Hy- 
pothek ins Viertelfinal- 
Rückspiel gegen Tottenham 
Hotspur (21 Uhr, Sky). Dies, 
da sind sich die Experten auf 
der Insel einig, sei Guardiolas 
Schuld. „Er denkt zu viel 
nach", lautete das Urteil 
nach dem Hinspiel, befeuert 
von der Kritik von llkay Gün- 
dogan. „Wir versuchen, das 
Besondere zu machen, dabei 


ist weniger manchmal 
mehr' 1 , hatte er geschimpft. 
Spiele wie jenes in London 
seien Citys „Schicksal" - und 
das Schicksal des vor allem 
in der Königsklasse bisweilen 
zu verkopften Guardiola. „Er 
bekommt langsam den Ruf, 
bei seiner Champions-Lea- 
gue-Strategie zu viel zu 
grübeln", schrieb die BBC 
über dessen seltsame Auf¬ 
stellung ohne Kevin De 
Bruyne und Leroy Sane. Der 
„Telegraph" urteilte: „Es 
scheint, als suche Guardiola 
noch nach seiner Europafor¬ 
mel.'' An diesem Mittwoch 
bietet sich dem Coach die 
Chance, die Kritiker eines 
Besseren zu belehren. 



Torschütze im Hinspiel: 
Liverpools Robe Ho Firmino 


AFP/LLUfS GENE 
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An einer Hauswand 
in der Jordan Street 
in Liverpool wurde 
Klopp von einem 
Künstler verewigt 
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scn. Aber grundsätzlich schlug 
Wenger viel Bewunderung ent¬ 
gegen. Er hat jedenfalls über ei¬ 
ne sehr lange Zeit hinweg sehr' 
viel für die englisch-französi¬ 
sche Verständigung getan. Der 
Klopp-Effekt hat eine ähnliche 
bilaterale Wirkung - das ist 
überall spürbar. 

Woran machen Sie das fest? 

Ein Freund von mir, der aus 
Liverpool stammt, sagte mir erst 
neulich: „Jürgen Klopp ist nicht 
der größte Fußball-Trainer der 
Welt, er ist er großartigste 
Mensch der Weit.“ 

Ist das jetzt nicht ein kleines 
bisschen übertrieben? 

Also: Ich würde meinem Freund 
in der Hinsicht nicht widerspre¬ 
chen. Wissen Sie, unsere Politi¬ 
ker hätten sich bei der Brexit- 
Frage mehr an den Gepflogenhei¬ 
ten der Fußballbranchc orientie¬ 
ren sollen. 

Wie meinen Sie das? 

Wir hätten den französischen 
Politiker Michel Barnier abwer¬ 
ben sollen. 

Den Ex-Außenminister Frank¬ 
reichs und Beauftragten der 
EU-Kommission für den Brexit. 

Ja, ich glaube, dass uns jemand 
wie Barnier in diesem Schlamas¬ 


sel sehr geholfen hätte. Oder 
auch seine Stellvcrtrcterin Sabi¬ 
ne Weyand. Sie ist oft im briti¬ 
schen Fernsehen zu sehen. Sie ist 
ebenfalls sehr beeindruckend, 
weil sie nicht in dieser Bürokra¬ 
tensprache spricht. Sie spricht 
Klartext und zwar in einer Spra¬ 
che, die die Menschen verstehen. 
Und sie verbreitet keinen Un¬ 
sinn, wie beispielsweise jene Lü¬ 
ge, wonach Großbritannien an¬ 
geblich jede Woche 350-MilIio- 
nen Pfund an Brüssel überwiesen 
hätte. Das war ja eine von vielen 
Fake News, die mit dazu beige¬ 
tragen haben, dass die Sehnsucht 
nach einem Brexit ins Surreale 
wuchs. Und was ein Brexit für die 
globalisierte Premier League be¬ 
deuten würde, ist, wie eigentlich 
alles andere im Moment, völlig 
unklar. 

Aus dem Overkill an Nonsens 
und Fake-News hat vor allem 
der ehemalige Trump-Berater 
Steve Bannon eine Strategie ge¬ 
formt, die neben politischen 
Entscheidungsprozessen auch 
die Medien enorm beschädigt 
hat. In einem Kloster in Italien 
will Bannon derzeit eine 
rechtsgerichtete internationale 
Bewegung zusammenschwei¬ 
ßen. Macht Ihnen das Angst im 
Hinblick auf die bevorstehen¬ 
den EU-Wahlen? 


Ja. Ich würde ein Gesetz verab¬ 
schieden, das es Steve Bannon 
verbietet, nach Europa einzurei¬ 
sen. Er ist eine Kraft, die nur das 
Übel will. Er ist abscheulich und 
bösartig. Auf der einen Seite ver¬ 
bieten wir Hassprediger und reli¬ 
giöse Fundamentalisten. Aber je¬ 
mand wie Bannon kann frei wir¬ 
ken. Miss May könnte verbieten, 
dass jemand wie Bannon ins 
Land kommt. 

Sie haben gerade beschrieben, 
warum der Austausch mit dem 
Kontinent dem englischen Fuß¬ 
ball so gutgetan hat. Ungeach¬ 
tet der gelegentlichen Debatten 
in England, ob es nicht doch zu 
viele internationale Einflüsse 
gebe, sind die meisten Ihrer 
Landsleute ziemlich stolz da¬ 
rauf, dass die Premier League, 
auch dank ihrer kosmopoliti¬ 
schen Strahlkraft, als beste 
Fußball-Liga der Welt gilt. Wie 
kommt es eigentlich, dass diese 
Sichtweise in der Politik so 
ganz und gar nicht mehr ver¬ 
fängt? 

Schwer zu sagen. Wir Engländer 
leben und atmen Fußball. Ich 
glaube allerdings nicht, dass wir 
derzeit noch die beste Liga der 
Welt haben. Das wird erst dann 
wieder der Fall sein, wenn wir 
wieder mal die Champions Lea¬ 
gue gewinnen. 


Und welches englische Team 
sollte das umsetzen? 

Da sind wir wieder bei Jürgen 
Klopp. Ich hoffe doch sehr, dass 
er mit Liverpool die Champions 
League gewinnt. Vor allem, nach¬ 
dem sie im CL-Finale im vergan¬ 
genen Jahr gegen Real Madrid ge¬ 
scheitert sind. Es war furchtbar, 
das mit anzusehen. Durch die 
Art, wie diese Niederlage herbei¬ 
geführt wurde, ist ein Typ wie 
Sergio Ramos für uns zur Hassfi¬ 
gur geworden. Erst hatte er Mo- 
hamed Salah verletzt und danach 
noch den Liverpool-Torwart mit 
dem Ellbogen so ausgeknockt, 
dass er eine Gehirnerschütte¬ 
rung davon trug. 

Das regt Sie noch heute auf? 

Ramos ist zutiefst verhasst. Umso 
mehr hat es uns gefreut, dass Real 
Madrid in der diesjährigen Cham- 
pions-League-Saison von Amster¬ 
dam rausgeworfen wurde. Es wä¬ 
re wirklich wundervoll, wenn 
Liverpool in diesem Jahr gewän¬ 
ne. Wie ist denn eigentlich der 
Blick der Deutschen auf Klopp, 
seit er in England arbeitet? 

Die Zahl der Liverpool-Fans in 
Deutschland ist sprunghaft ge¬ 
stiegen, seit Klopp in England 
trainiert. 

Sehr schön. Ich sehe es als 
Glücksfall, dass er nach Liverpool 
ging und nicht zu Manchester 
United. Seine Strahlkraft wird 
durch diese Stadt noch verstärkt, 
sie bewundern ihn dort. Diese 
Euphorie hat auch mit Liverpool 
selbst zu tun. Es ist eine lustige, 
quirlige Stadt, man hat dort einen 
Sinn für Ironie. Diese Stadt passt 
wie angegossen zu diesem Trai¬ 
ner. Der Portugiese Marco Silva, 
der Trainer der anderen Live- 
rpooler Mannschaft, dem FC 
Everton, wirkt dagegen viel zuge¬ 
knöpfter, er kommt meistens mit 
Anzug und Krawatte zu den Spie¬ 
len. Aber Liverpool ist nun mal 
eine sehr emotionale Stadt, die 
richtige Stadt für einen wie 
Klopp. Also, als Anhänger des 
englischen Fußballs, würde ich es 
zwar lieben, wenn Liverpool die 
Champions League gewänne. Ich 
halte es allerdings für wahr¬ 
scheinlicher, dass Liverpool nur 
die Premier League gewinnt. 

Dass der Verein beide Titel 
holt, wäre dann doch zu viel 
des Guten? 

Auch das könnte natürlich klap¬ 
pen. Ich glaube es aber nicht. Ich 
denke, Liverpool wird die Pre¬ 
mier League gewinnen, weil da 
das Restprogramm etwas leichter 
ist als in der Champions League. 
Aber wissen Sie, wenn ich jetzt 
die ganze Zeit von Liverpool 
schwärme, mache ich das als 
Liebhaber des englischen Fuß¬ 
balls in seiner Ganzheit, (lacht) 
Im Grunde meines Herzens bin 
ich Fan eines anderen Klubs. 

Welcher ist das? 

Leicester City. So lange ich lebe, 
werde ich Anhänger von Lciccs- 
ter City sein. Weil ich in der 
Stadt nun mal geboren bin. 


Nun suchtauch 
Hertha einen 
neuen Trainer 

Därdai ab Sommer 
nicht mehr Chefcoach 

D ie Zahl der Bundesliga- 
Klubs, die für die kom¬ 
mende Saison einen 
neuen Trainer brauchen, steigt 
weiter an. Neben dem VfL 
Wolfsburg und Schalke 04 ist 
nun auch Hertha BSC auf der 
Suche. Der Tabellen-n. teilte 
am Dienstag mit, dass Pal 
Därdai im Sommer nach vier¬ 
einhalb Jahren nicht mehr als 
Chefcoach fungieren wird. 

Man sei „gemeinsam zu dem 
Entschluss gekommen, dass 
ein neuer Impuls im Sommer 
der richtige Schritt für Hertha 
BSC ist“, hieß es in einer Mit¬ 
teilung des Klubs, der zuletzt 
fünf Spiele in Folge verloren 
hatte. Es ist geplant, dass 
Därdai im Sommer 2020 wie¬ 
der im Nachwuchsbcreich bei 
Hertha arbeitet. Dort besitzt 
der 43-jährige einen unbefris¬ 
teten Arbeitsvertrag. 



Pal Dardai soll bei Hertha BSC 
wieder Jugendtrainer werden 


Das Aus von Därdai, der im 
Februar 2015 Cheftrainer wurde 
und nach dem Freiburger 
Christian Streich (seit 2011) der 
dienstälteste Trainer der Bun¬ 
desliga ist, hatte sich zuletzt 
abgezcichnet. Zum vierten Mal 
verspielt Hertha unter Därdai 
in einer schwachen Rückrunde 
eine noch bessere Platzierung. 
Zudem soll es zwischen dem 
Trainer und Manager Preetz 
immer häufiger zu inhaltlichen 
Dissonanzen gekommen sein. 

In den vergangenen Wochen 
hatte Därdai, so schien es, im¬ 
mer mehr Misstrauen gespürt. 
Wenn man einen anderen für 
besser halte, hatte er kürzlich 
gesagt, „soll ein anderer kom¬ 
men, das ist auch nicht 
schlimm“. Der Ungar bat im¬ 
mer wieder um mehr Geduld 
für das junge Team, das er mit 
Spielern des I999er-Jahrgangs, 
dem sein Sohn Pal ko angehört, 
aufbaute. „Irgendwann werden 
wir auch eine große Mannschaft 
haben“, hatte Därdai prophe¬ 
zeit. Sollte es so kommen, wird 
er die Früchte nicht mehr ern¬ 
ten können. sid/LaGa 
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V ierzig Jahre lang ist er 

nun schon Funktio¬ 
när. Erst Manager, 
dann Präsident und 
Aufsichtsratsvorsitzender des 
FC Bayern München. Unter Uli 
Hoeneß, den gleichermaßen 
anerkannten wie umstrittenen 
Vordenker des Rekordmeisters, 
hat sich der Klub zu einer Welt¬ 
marke entwickelt. „Ich war 
ganz unternehmungslustig und 
sehr motiviert, als ich in einem 
grauen Sakko ankam, einen No¬ 
tizblock hatte ich unter den 
Arm geklemmt“, erinnert sich 
Hoeneß an seinen ersten Ar¬ 
beitstag am l. Mai 1979. „Da¬ 
mals habe ich das alte Büro von 
Robert Schwan übernommen. 
Da stand ein Schreibtisch drin 
und ein Sideboard mit einem 
Telefon drauf - das war’s. Eine 
Sekretärin hatte ich nicht. Ich 
habe zwei Stunden rumtelefo¬ 
niert, dann bin ich wieder nach 
Hause gegangen.“ 

Zuvor hatte der Außenstür¬ 
mer seine Karriere nach einer 
hartnäckigen Knieverletzung 
beenden müssen und war mit 
nur 27 Jahren jüngster Manager 
in der Geschichte der Bundesli¬ 
ga geworden. „Damals haben 
wir zwölf Millionen Mark Um¬ 
satz im Jahr gemacht. Wir hat¬ 
ten 20 Mitarbeiter, heute sind 
es 1000“, erzählt Hoeneß in ei¬ 
nem großen dpa-Interview an¬ 
lässlich seines bevorstehenden 
Dienstjubiläums. „Merchandi¬ 
sing gab es nicht. Wir hatten ei¬ 
ne Poststelle. Da lag ein Schal 
aus, dazu ein paar Postkarten. 
Das war unsere Abteilung für 
Fanartikel.“ 


Unter Hoeneß’ Ägide wuch¬ 
sen die Münchener rasch. Heu¬ 
te weist der Verein einen Um¬ 
satz von rund 624 Millionen 
Euro auf und hat sich von der 
nationalen Konkurrenz derart 
weit entfernt, dass selbst ein 
chronischer Provokant wie 
Hoeneß handzahm geworden 
ist. Wo er einst öffentlichkeits¬ 
wirksam seine Scharmützel mit 
Willi Lemke oder Christoph 
Daum austrug, ist nun etwas Al¬ 
tersmilde eingekehrt. „Ich bin 
heute viel milder in der Ausei¬ 


Aus dem 
Leben eines 
Autodidakten 


Altersmilde feiert Uli Hoeneß 
Dienstjubiläum als Funktionär beim 
FC Bayern - und verrät, was er in 
den nächsten Jahren noch vorhat 


r 












Uli Hoeneß , der Macher. So gefiel ersieh schon immer selbst. Und so gefällt er sich auch heute noch 
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nandersetzung. Ich wollte mit 
dem FC Bayern nach oben kom¬ 
men. Meine Auseinanderset¬ 
zungen mit Gladbachs Helmut 
Grashoff, Bremens Willi Lemke 
oder anderen Managern waren 
legendär. Da habe ich viel mehr 
mit den Ellbogen gekämpft. 
Wenn man oben angekommen 
ist, kann man verteilen. Aber 
bis du ganz oben bist, musst du 
fighten.“ Durch die Polarisie¬ 
rung habe man den FC Bayern 
viel interessanter gemacht als 
die meisten anderen Vereine. 
„Es gab viele Klubs in großen 
Städten, die Möglichkeiten hat¬ 
ten wie der FC Bayern: Ich den¬ 
ke an Hamburg, Köln, Stuttgart, 
Frankfurt, Berlin. Oder an 1860! 
In den 6oer-Jahren war Sechzig 
in München der große Verein.“ 
Zum Branchenführer ge¬ 
bracht haben es aber nur die 
Bayern. Weil sie einen wie Hoe¬ 
neß hatten, der seinen Ehrgeiz 
vom Feld mit auf den Manager¬ 
stuhl nahm. „Ich bin in der An¬ 
fangszeit viel rumgeflogen. Da¬ 
hin, wo das große Business war, 
nach England und in die USA. 
Ich war in San Francisco bei 
den 49ers, einer Mannschaft im 
American Football, und bei den 
San Francisco Giants, damals 
World-Series-Sieger im Base¬ 


ball“, erzählt der inzwischen 
67-Jährige. „Auch Manchester 
United, die im Fußball mit wei¬ 
tem Abstand im Merchandising 
die Nummer eins waren, habe 
ich besucht. Die hatten schon 
einen Fanshop und eine eigene 
Versandabteilung. Durch Lear- 
ning by Doing habe ich das auf¬ 
gearbeitet.“ 

Denn eigentlich war er ja ein 
Fachfremder gewesen. Zwar 
bestand Hoeneß am Ulmer 
Schubart-Gymnasium das Abi¬ 
tur mit der Abschlussnote 2,4. 
Doch zum angestrebten Studi¬ 
um der Betriebswirtschaftsleh¬ 
re an der Ludwig-Maximilians- 
Universität München reichte 
es nicht. Als Nicht-Bayer er¬ 
hielt der damalige Juniorenna¬ 
tionalspieler einen Malus von 
einer Gesamtnote und verfehl¬ 
te so die Zulassungsnote von 
3,0. Er studierte stattdessen 
Englisch und Geschichte auf 
Lehramt, brach aber nach zwei 
Semestern ab. 

Dass er durchaus kaufmänni¬ 
sches Geschick besaß, bewies 
Hoeneß später nicht nur beim 
FC Bayern, sondern auch bei 
der Nürnberger HoWe Wurst¬ 
waren KG. Das Unternehmen 
führte er gemeinsam mit Mit¬ 
begründer Werner Weiß zu ei¬ 


nem großen Akteur auf dem 
Markt. Hoeneß, der Macher. So 
gefiel er sich selbst. Und so ge¬ 
fällt er sich auch heute noch. 

Der Jubilar wäre nicht er 
selbst, wenn er im Interview 
nicht auch die Heilsbringerrolle 
seiner Bayern heraussteilen 
würde. Denn für ihn ist sein 
Herzensklub maßgebend beim 
Neuaufbau einer titelfähigen 
Nationalelf. „Beim DFB in 
Frankfurt sollten sie einige Ker¬ 
zen aufstellen, dass der FC Bay¬ 
ern für neue Erfolge genug 
Spieler parat hat“, meint der 
Vereinspräsident. Als Beleg für 
die Bedeutung des deutschen 
Rekordmeisters für die DFB- 
Auswahl führt er neben frühe¬ 
ren WM-Teams den jüngst ge¬ 
glückten Start in die EM-Quali- 
fikation 2020 an. „Beim tollen 
3:2 im Länderspiel in den Nie¬ 
derlanden standen fünf Bayern- 
Spieler in der Startelf, darunter 
nur der ältere Manuel Neuer 
sowie vier Junge: Joshua Kim- 
mich, Niklas Süle, Leon Goretz- 
ka und Serge Gnabry, alle Jahr¬ 
gang 1995. Kein anderer Verein 
stellte mehr als einen Spieler.“ 

Ausgerechnet der Verein, 
dem vorgeworfen worden sei, 
den personellen Umbruch nicht 
geschafft zu haben, erfreue 


nach dem WM-Desaster 2018 
am meisten beim Neuaufbau 
der Nationalelf, hält der Funk¬ 
tionär fest. „Die Nationalmann¬ 
schaft hat immer dann ihre er¬ 
folgreichsten Phasen, wenn der 
FC Bayern genügend Spieler 
liefert“, sagt Hoeneß: „Ich den¬ 
ke an die WM-Titel 1974 und 
2014, auch 1990 hatte der Kern 
eine prägende Vergangenheit 
bei uns. Wir sind gerade dabei, 
wieder zu liefern.“ 

Und was wird sein, wenn er, 
der nun seit Januar das Renten¬ 
alter erreicht hat, mal aufhört? 
„Irgendwann müssen Karl- 
Heinz (Rummenigge, d. Red.) 
und ich hier die Plätze frei ma¬ 
chen. Man darf sich nicht ein¬ 
bilden, dass man unersetzlich 
ist“, so Hoeneß. Und dann steht 
Oliver Kahn parat. Er ist Hoe¬ 
neß’ Wunschlösung für die 
Nachfolge von Rummenigge. 
„Wir sind aber nicht unter Zeit¬ 
druck, weil Karl-Heinz seinen 
Vertrag als Vorstandsvorsitzen¬ 
der bis Ende 2021 verlängert 
hat“, erklärt Hoeneß. Rumme¬ 
nigge will nach dann knapp 20 
Jahren an der Spitze des Vor¬ 
standes aufhören. Kahn soll zu¬ 
vor erprobt und von Amtsinha¬ 
ber Rummenigge eingearbeitet 
werden. jb/dpa 
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